
k.

fleiſch

Preiſen.

le

m

(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode.

Bezugspreis Jdoh Markt Erſcheint wöchentlich

Feiertage

latt, Paul Weber, G.

halvmonatlich 1 Markt einſchließlich Bringerlohn, bei Selbſtabholung
ſechsmal und zwar mittags mit Ausnahme der Sonn- und

Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten u. Agenturen entgegen
Lnommen, Redaktion u. Druckerei. Halberſtadt Domplats 48. Fernrnf2314. Verlag: Halberſtädter Tage

m. b. H. Veramwortl für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenbuhr für den
übrigen Teil Richard Mattheus für Reklame u. Inſerate Karl Treff. fämtl. in Halberſtadt.

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
Land reis Wernigerode 15 Pfennig auswärts 20 Pfennig
50 Pfennig Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs Für die Aufnahme von Anzeigen
an veſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähbr nicht übernommen werden
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt Domplatz 48 Fernruf Nr. 2313) Poſtſcheckkonto
Magdeburg 4526 und Volksbuchband lung GSteigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 9

Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts

Nr. 246.

Der erſten Reichstagsſitzung nach der Sommerpauſe ging ein
feierlicher Akt in der Wandelhalle voraus. Jn zwei Niſchen
ſind die Büſten der beiden erſten Reichspräſidenten Friedrich
Ebert und Paul v. Hindenburg aufgeſtellt worden.

Um 15 Uhr begann die eigentliche Reichstagsſitzung. Die Tri
bünen und die Regierungsplätze waren gefüllt wie ſonſt nur an
großen Tagen. Man ſchien bei der erſten Beratung des Reichs
ſchulgeſetzes Senſationen zu erwarten. Die Sitzung begann mit
einer lebhaften Geſchäftsordnungsausſprache. Ein ſozialdemo
kratiſcher Vorſtoß, der von Müller-Franken geführt
wurde, verlangte die Abſetzung des Reichsſchulgeſetzes. Müller rief
dem neben ihm ſitzenden Reichsinnenminiſter zu, es ſei
ſeit dem Beſtehen des Reichstages noch nicht dageweſen, daß ein
Regierungsentwurf ein ſo ſchmähliches Schickſal im Reſchsrat und
im Bundesrat erlitten habe und dennoch im Reichstag eingebracht
wurde. Die Sozialdemokratie verlangte anſtelle des Reichsſchul
geſetzes die Beratung der ſozialiſtiſchen Jnterpellativ-
nen zur Wirtſchafts und ſozialen Not. Der Kommuniſt Stöcker
vertrat einen Antrag auf Auflöſung des Reichstags. Gegen die
Behandlung der ſozialdemokratiſchen Interpellationen erhob ſich
der Reichsarbeitsminiſter Braun s. Er glaube, daß es nicht
zweckmäßig ſei, den mitteldeutſchen Bergarbeiterſtreik jetzt vor dem
Reichstag zu behandeln. Er hoffe, die ſozialdemokratiſchen Inter
pellationen, ſoweit ſie ſich auf den Streik beziehen, noch im Laufe
dieſer Woche beantworten zu können.

Der deutſchnationale Führer Weſtarp verlangte mit lInar
render Stimme die Ablehnung aller Abänderungsanträge zur Ta
gesordnung. Ein paar unangenehme Minuten bereitete der De
mokrat Hagas der volksparteilichen Fraktion. Er wollte Klarheit
darüber, ob wahr ſei, was die volksparteilichen Agitatoren im
Lande behaupten, daß die volksparteilichen Miniſter
nicht mit der Reichsſchülgeſetz vorlage einverſtanden
ſeien Obwohl Haas wiederholt das Wort nahm, ſchwieg die
Deutſche Volkspartei verlegen. Für die Abſetzung des Reichsſchul
geſetzes von der Tagesordnung erhoben ſich Sozialdemokraten, De
mokraten und Kommuniſten. Für die Behandlung der Jnterpella
tionen traten nur Sozialdemokraten, Kommuniſten und Völkiſche
ein. Alle Abänderungsanträge zur Tagesordnung wurden ab
gelehnt, die Beratung des Reichsſchulgeſetzentwurfs begann.

Hoffentlich haben auf den Tribünen auch recht viele Deutſch
nationale die Regierungsbegründung dieſes kulturell ſo hochwich
tigen Geſetzes mitangehört. Für dieſen Einleitungsvortrag gibt es
nur eine Kritik und ein Urteil das eine Wort

Keudell.

Hilflos, verlegen und ungeſchickt wie immer ſtand er an ſeinem
Miniſterplatz und verlas mit undeutlicher Stimme ein langes Ma
nuſkript, das in ſeinem Miniſterium ausgearbeitet worden
war. Niemand hört ihm zu. Nur ab und zu fliegt von links her
ein witziger oder ſpöttiſcher Zuruf zu ihm empor. Jmmer wieder
zitiert er den früheren Staatsſekretär Heinrich Schulz. Ein Witz
bold ruft, was aus dieſer Miniſterrede wohl geworden wäre, wenn
er nicht ab und zu Zitate des früheren ſozialdemokratiſchen Staats
ſekretärs anwenden könnte. Keudell ſpricht viel vom Chriſtentum.
Es ſei der Wunſch der Millionen chriſtlicher Eltern, ein chriſtliches
Reichsſchulgeſetz zu haben. Die Gemeinſchaftsſchule ſei teurer als
die vom Entwurf vorgeſehene Dreiteilung der Schule. Gegen den
Schluß hin ſank die Vorleſung ganz auf das Niveau einer Sonn
tägspredigt in irgendeinem ländlichen evangeliſchen Jünglingsver
ein herab. Er behauptete daß nur der Fromme ein innerlich freier
er ſei und bezog ſich ſalbungsvoll auf die letzte Autorität, auf
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Damit hatte er dem nächſten Redner,
dem Sozialdemokraten Schreck,

ein Stichwort gegeben, das für Herrn Keudell nahezu vernich
ten d iſt. Er mußte ſich von dem Sozialdemokraten ſagen laſſen,
wie ſeine fromme Rede mit den Taten Keudells in Einklang ge
bracht werden könne. Wenn er ſo fromm und chriſtlich ſei, wie er
ſich hier gebe, ſo hätte er doch die erſte Gelegenheit ſeines Auftre
tens im Reichstag benutzen müſſen, um das Unrecht im Falle
Tresckow gegenüber dem Jungdeutſchen Orden wieder gut zu
machen. Keudell verteidigte ſich durch die Waffe, die er am meiſter
hafteſten zu brauchen verſteht: er ſchwieg.

Der erſte ſozialdemokratiſche Redner, dem noch Genoſſe Lo e
wenſtein und wahrſcheinlich auch Heinrich Schulz folgen wer
den, entwickelte das grundſätzliche Programm ſozialdemokratiſcher
Schulpolitik. Er feierte die Weltlichkeit der Schule als
die höchſte Toloranz, die auch den Religionsgemeinſchaften volle Be
tätigungsfreiheit laſſe. Schreck verhehlte aber auch nicht, daß die
weltliche Schule, wie wir ſie programmatiſch fordern, fürs erſte
nicht zu erreichen iſt und kündigte daher für den Augenblick als
nächſtes Ziel den Kampf für die n a tionale Gemeinſchafts-
ſchule an.

e Die Regierungsparkeien
kamen nur durch den Deutſchnationalen Mumm und den Zen
trumsmann Rhieinlän der zu Wort. Die Reden Mumms und
Rheinländers waren faſt gleich nur bewegte ſich der eine in den
Bahnen der evangeliſchen, der andere in denen der katholiſchen
Orthodoxie. Es fiel etwas auf, daß beide Reder ſehr vorſichtig über

Der Auftakt in der geſtrigen Rei
das Problem der Gemeinſchaftsſchule, der ſogenannten Simultan
ſchule, ſprachen. Hier waren wohl Rückſichten auf die Koalitions
genoſſen in der Deutſchen Volkspartei maßgebend.

Die lebhafteſte Stunde erlebte der Reichstag gegen Schluß, als
die Tagesordnung der nächſten Sitzung feſtgelegt werden
ſollte. Kommuniſten, Sozialdemokraten und Demokraten traten
erneut für die

Abſetzung des Reichsſchulgeſetzes

ein. Es präſidierte der Deutſchnationale Graef. Er verſtand es,
die an ſich ſehr einfachen geſchäftsordnungsmäßigen Fragen ſo zu
verwirren, daß die Abgeordneten der Linken aus Proteſtrufen und
brauſendem Hohngelächter kaum herauskommen konnten. Unter
großer Heiterkeit des Hauſes, der ſich ſelbſt ſeine Fraktionskollegen
nicht mehr entziehen konnten, ließ Graef ſchließlich ſo abſtimmen,
wie es die Oppoſition ſchon lange verlangt hatte. Sachlich blieb es
ſelbſtverſtändlich bei der Tagesordnung. Die Regierungsparteien
wollen die erſte Leſung des Reichsſchulgeſetzes möglichſt raſch zu
Ende bringen.

Ganz zum Schluß gab es dann noch einige Abſtimmungen,
die man den Deutſchnationalen nicht vergeſſen ſoll. Eben erſt hat
in Stuttgart ihr Führer Graf Weſtarp große Worte zugunſten

der geſchädigten Kleinrentner

geſprochen. Am Dienstag hat der völkiſche Abg. Seifert bean
tragt, einen alten demokratiſchen Antrag für ein Rentnerver
ſorgungsgeſetz auf die Tagesordnung der MittwochSitzung
zu bringen. Der geſamte Regierungsblock unter Führung desſelben
rentnerfreundlichen Grafen Weſtarp ſtimmte aber dieſen Geſchäfts
ordnungsantrag nieder. Der Bürgerblock hat weder Zeit für ſtrei
kende Arbeiter noch für die Not der Maſſen im Lande, nöch für die
verarmten Rentner. Das Dringendſte, was Deutſchland braucht, iſt
ein kirchlich-konfeſſionelles Reichsſchulgeſetz.

Die Hochſchullehrer gegen den Keudell
Entwurf.

Berlin, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Von hervorragenden Hochſchul
lehrern der verſchiedenſten Richtungen wurde eine Entſchließung in
Hochſchulkreiſen im Umlauf geſetzt, die gegen den Keudell ſchen
Reichsſchulgeſetzentwurf Stellung nimmt. Der Kundgebung, die
von Heidelberg ausging, haben ſich in wenigen Wochen über 1500
Hochſchullehrer vorbehaltlos angeſchloſſen, darunter 659 ordentliche
Profeſſoren, 417 außerordentliche Profeſſoren, 109 Honorarprofeſ
ſoren, 320 Privatdozenten und 34 ſonſtige Mitglieder der Lehrkör
per. Die Unterſchriftsliſte, die am 12. Oktober abgeſchloſſen wor
den iſt, wurde dem Reichstag überſandt.

nnd die beiden erſten

Donnerstag, 20. Oktober 1927. 2. Jahrgang

chstagsſitzung.

Der Wahlſieg in Norwegen.
Die Konſervaliven verlieren 22, die Sozialdemokraken gewinnen

24 Mandate
Kopenhagen, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Trotzdem die Zählung der

Wahlſtimmen in Norwegen noch nicht völlig beendet iſt, ſteht doch
ſchon feſt, daß die Wahl eine Kataſtrophe für die Konſervativen be
deutet. Sie haben von ihren bisher 54 Mandaten 22 verloren.
Der Sieg der vereinigten ſozialiſtiſchen Arbeiterpaärtei iſt über alle
Erwartung groß. Während bisher die alte Arbeiterpartei und die
Sozialdemokraten zuſammen 34 Mandate hatten, werden ſie mit
mindeſtens 58 Sitzen in das neue Parlament einziehen. Die
Bauernpartei hat bisher 5 Mandate gewonnen, während die Li
beralen 4 verloren haben. Auch die Kommuniſten, die nur noch
6 Mandate hatten, ſind in der Wahl wiederum um drei Mandate
zurückgegangen. Die Verteilung von 3 Mandaten ſteht noch aus.

Auch ein „Sieg“.
Bei den Heeres Verkrauensmännerwahlen in Oeſterreich.

Wien, 18. Oktober. (Eig. Bericht). Die bürgerlichen Parteien
jubeln: Die Sozialdemokraten haben eine Niederlage erlit
ten! Ende der roten Soldatenvertretung! Ja noch viel mehr:
Ende der roten Armee in Oeſterreich! Es iſt kein Zweifel, daß ſie
ihren Jubel auch im ganzen Ausland verbreiten werden und daß
bald der ganze Blätterwald weit über die Grenzen Oeſterreichs hin
aus widerhallen wird: Die öſterreichiſchen Soldaten haben ſich von
der Sozialdemokratie abgewendet!

Was iſt nun geſchehen, das den Bürgerlichen das Recht gäbe,
von einem Sieg bei den Soldaten zu reden? Es iſt wahr, es iſt
den Chriſtlichſozialen und ihrem Heeresminiſter Bougoin gelungen,
durch einen unglaublichen Wahlſchwindel die Mehrheit
der zu vergebenden Mandate für den chriſtlichſozialen „Wehrbund“
zu ergattern und dem „roten? freigewerkſchaftlichen Militärver
band“ die Mehrheit der Mandate zu entreißen. Aber wie hat er
dieſes Ergebnis zuſtande gebracht? Die Sache iſt ſehr einfach. Vor
allem hat Herr Vaugoin ſchon ſeit Jahren alle Künſte der
Einſchüchterung und Erpreſſung bei den Wehrmännern ſpie
len laſſen, indem er die ſozialdemokratiſchen Wehrmänner ſchika
nieren ließ, ſie nicht beförderte, ſie „dienſtlich“ verſetzte, ſie verfolgte
und ſtrafte, während die Wehrbündler protegiert, im Dienſt beför
dert und auch ſonſt begünſtigt und belohnt wurden. Aber mit
allen dieſen Mitteln vermochte er nur wenige ſchwache Charakteure
zu beugen. Die überwiegende Mehrheit der Wehrmän-
ner blieb dem roten Militärverband treu! Alſo
verlegte ſich Herr Vaugoin auf die Jungmannſchaft, auf den Nach
wuchs. Jedes Jahr ſcheiden etwa 2500 Wehrmänner nach Voll
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eichspräſidenten.
Enthüllung der Büſten Eberts und Hindenburgs im Reichstag.

Hindenburg.
Die Büſten der beiden Reichspräſidenten Ebert und Hinden

burg wurden am Dienstag in der feſtlich geſchmückten Wan

Eberk.

delhalle des Reichstags enthüllt. Die Büſten ſtehen rechts und
links vom Hauptportal, das zur großen Freitreppe führt. Sie
ſind aus weißem Marmor gearbeitet. Die Büſte Friedrich Eberts
ſtammt von dem Münchener Bildhauer Bleeker und die Hinden-
burgs von dem Berliner Bildhauer Scharff. Bei der Enthüllung
der beiden Büſten hielt der

Reichstagspräſident Löbe
eine kurze Anſprache Friedrich Ebert, der Mann aus dem Volke

führte Löbe aus hat von dieſem Hauſe her ſeinen Ausgang

zu ſeiner letzten und höchſten politiſchen Aufgabe genommen. Der
Zuſammenbruch des alten Staates führte ihn zu Aufgaben, die er
nie ahnen konnte, die er aber mit hohen ſtaatsmänniſchen Gaben
zu meiſtern verſtand. Darauf wies noch bei der letzten Verfaſſungs
feier Freiherr von Kardorff hin, als er ſagte, die Mitwelt ſei
Friedrich Ebert nicht gerecht geworden, aber die Geſchichte werde
einſt ſeine Verdienſte würdigen. Dieſe Erkenntnis verbreitet ſich
immer mehr ſeit dem Tage, da die Liebe des Volkes Friedrich
Ebert in überwältigender Anteilnahme zur letzten Ruhe begleitete
Neben Friedrich Ebert ehren wir den zweiten Präſidenten der deut
ſchen Republik, Paul von Hindenburg, in gleicher Weiſe. Von dem
Tage ſeines Amtsantritts an hat ſich auch der zweite Reichspräſi
dent als Repräſendant des ganzen Volkes, nicht als Vormann einer
Partei gefühlt und immer wieder ſeine Stimme zu einem verſöhn
lichen Ausgleich der Intereſſen oder doch zu einem ſachlichen Aus
trag der Kämpfe erhoben.

Der Anblick der erſten beiden Reichspräſidenten, die Wert
ſchätzung, die man ihnen entgegenbrachte, wird jeden Staatsbürger
überzeugen, daß das deutſche Volk nicht ſchlecht fährt,
wenn es ſeine Führer in freier Wahl erkürt, wenn
es den höchſten Platz im Staate nicht dem Zufall der Vererbung
überläßt, ſondern den Bürger ruft, den es für den Tüchtigſten oder
Würdigſten hält.

Das Haus des Deutſchen Reichstags iſt im Vergleich zu anderen
Parlamentsgebäuden arm an bildlichem Schmuck. Den Bildern
der früheren Reichstagspräſidenten, dem eingzigen, was unſere Vor
gänger nach der Vollendung des Baues geſchaffen haben, wurden
in neuerer Zeit nur die Porträts der beiden gefallenen Abgeord
neten Frankund vom Meding hinzugefügt. Jmmerhin ſind
in dem ſonſt überladenen Sitzungsſaal noch Felder frei, die einer
zeitgemäßen Ausſchmückung harren. d S

Mit einem Dank an die beiden Künſtler ſchloß der Reichstags
präſident ſeine Anſprache und zugleich die Feier, an der die Mit
glieder der Reichsregierung, zahlreiche Abgeordnete und die Ange
hörigen des verſtorbenen Reichspräſidenten Friedrich Ebert teil
nahmen.



endung ihrer Dienſtzeit aus dem Heere aus und ebenſoviel werden
neu eingeſtellt. Als Rekrut wird nur aufgenommen, wer vom
Pfarrhof und dem chriſtlichſozialen Vertrauens
mann empfohlen iſt. Aber damit iſt den Chriſtlichſozialen
dieſe Jungmannſchaft noch nicht ſicher genug. Monate lang wer
den die Jungmänner von der alten Mannſchaft abgeſperrt und der
Agitation der Ehriſtlichſozialen allein überlaſſen. Daß auch dieſe
Rekruten trotz aller Abſperrung nicht abſolut ſicher ſind, haben alle
Wahlen und auch die letzten wieder gezeigt. So iſt Herr Vaugoin
zu einem noch ſicheren Mittel übergegangen, um bei den Wahlen
die Mehrheit zu erringen. Da die Wahlen in den einzelnen Kom
pagnien ſtattfinden, beruht die ganze Kunſt des Siegens darin, die
Kompagnien verſchieden groß zu machen, und ſo wurden in den
letzten Wochen ununterbrochen Mannſchaften hin und hergeſchoben,
bis man die „Roten“ in großen Kompagnien und die Schwarzen in
den kleinen Kompagnien beiſammen hatte.

Durch dieſe Künſte iſt es wirklich gelungen, die Mehrheit der
Mandate für die Chrichlichſozialen zu erringen, obwohl die Sozial
demokratie faſt überall die Mehrheit der Stimmen
mit Ausnahme von Tirol und Vorarlberg erhielt. Jn ganz
Oeſterreich wurden für den frei gewerkſchaftlichen „Militärverband“
9411 Stimmen abgegeben, für den chriſtlichſoziglen „Wehrbund“
aber nur 6354 Stimmen. Trotzdem aber haben die 6354 Wehr
bündler 129 Mandate erhalten, die 9411 „Roken“ nur 118 Man
dake. Nun braucht nicht beſtritten zu werden, daß die Sozialdemo
kraken Stimmen verloren haben. Das iſt bei der Wahlmache nicht
zu verwundern. Erfreulich iſt aber, daß der Stimmenverluſt gerin
ger iſt als die Zahl der in dieſem Jahre ausgeſchiedenen Wehr-
männer. So ſind in dieſem Jahr 2500 alte Wehrmänner ausge
ſchieden und durch ebenſoviel Jungmänner, die von den Pfarrern
ausgewählt waren, erſetzt worden. Trotzdem beträgt der Verluſt
des Militärverbandes nicht 2500, ſondern 1700 Stimmen. Wie
wenig die Gegner übrigens Anlaß zum Jubel haben, beweiſt
ſchließlich noch die Tatſache, daß ſogar bei den Offizieren und Un
teroffizieren neben 1250 Stimmen für die Chriſtlichſozialen und
450 für die Deutſchnationalen (die übrigens mit unſeren Deutſch
nationalen nicht identiſch ſind und als Großdeutſche die ſchwarz
rot goldenen Farben führen) auch 610 Stimmen für
die Sozialdemokraten abgegeben wurden.

Am geſtrigen zweiten Streiktage hat ſich die Zahl der Ausſtän
igen wiederum erhöht. Man kann mit 70 000 ſtreikenden Berg-
ten rechnen. die ſich in dem Gebiet von Kaſſel bis Frankfurt an
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r II Mehrder Oder im Ausſtande befinden. Wenn man die Familienange
hörigen hinzurechnet, ſo wird wohl eine Viertelmillion an dem
Streik direkt Beteiligter herauskommen. Dieſe haben den feſten
Willen, den Kampf zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Es han-
delt ſich wahrhaftig um nichts anderes als darum, bei den geſteiger
ten Lebensmittelpreiſen aus dem ſchlimmſten Hunger wenigſtens
herauszukommen.

Die Bergleuke wollen 80 Pfennig pro Schichtk mehr haben.

Das iſt eine ſo beſcheidene Forderung, daß ſelbſt das Organ des
Herrn Stegerwald „Der Deutſche“ davon ſpricht, daß es unverant
wortlich wäre, etwa von dieſer Forderung herunterzugehen. Das
will die Zentralſtreikleitung auch auf keinen Fall, obgleich kommu
niſtiſche und ſchwerinduſtrielle Blätter, „Rote Fahne“ Arm in Arm
mit der „RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“, dem Hauptorgan der
Unternehmerintereſſen, der Streikleitung die Abſicht unterſchieben,
daß ſie von dieſer beſcheidenen Forderung von 80 Pfg. pro Schicht
ſchon ab gewichen ſei. Das iſt, wie der Verband der Berg-
arbeiter Deutſchlands ausdrücklich mitteilt, nicht wahr. Solche
Meldungen werden lediglich verbreitet, um Verwirrung zu ſtiften
und das Vertrauen zu den Gewerkſchaften zu erſchüttern. Die
einen wollen damit Moskau und der „Weltrevolution“, die anderen
den Grubenherren einen Dienſt erweiſen.

Zu irgendwelchen Ausſchreitungen iſt es bisher im ganzen
Streikgebiet nicht gekommen, obwohl manche Behörden es den
Streikenden wirklich nicht leicht machen, die Ruhe zu bewahren.
An manchen Orten iſt in geradezu provozierender Weiſe Poli zei
verſtärkung durchgeführt worden, obwohl nicht der geringſte
Grund dazu vorlag. Provozierend benehmen ſich auch an man-
chen Orten die Stahlhelmer, die mit Revolvern und Totſchlä
gern bewaffnet den Streikenden gegenübertreten. Aber auch in
dieſer Beziehung iſt bisher noch kein Fall bekannt geworden, daß
die Revolverhelden die ihnen zuſtehende Senge bezogen hätten.

Ganz übel iſt das Kapitel der Tech niſchen Nothilfe, nach
der die Unternehmer mangels ſonſtiger Streikbrecher überall
ſchreien, obgleich ſie nach den bisherigen Erfahrungen doch eigent
lich ſelber am beſten wiſſen müſſen, daß dieſe betriebsunkundigen
Helden mehr Schaden als Nutzen anrichten. Der größte Schaden
beſteht im übrigen darin, daß überall dort, wo Techniſche
Nothilfe eingeſetzt wird, automatiſch die Not
ſtands arbeiten aufhören. Bisher haben die Gewerk
ſchaften dafür geſorgt, daß die Gruben nicht erſaufen, daß die Ma-
ſchinen intakt bleiben, daß die Krankenhäuſer mit Licht und Waſſer
verſorgt werden. Natürlich gehen Notſtandsarbeiten nicht ſo weit,
daß auch Kohlen gefördert werden maßen Ein Streik kann na
tit: gemäß tun dann einen Erfolg 51hen, wenn er den Sang der
Wirtſchaft hindert und die Unternehmer zwingt, den beſcheidenen
Forderungen der Arbeiter entgegenzukommen.

Für die Unternehmer ſteht wirklich ſehr viel auf dem
Spiele. Wir haben das geſtern ſchon angedeutet. Der Tinwaad,
daß das Eintreten dieſer Folgen, unter denen natürlich auch die
Arbeiter ſtark zu leiden haben würden, verhindert werden kann
durch möglichſt baldige Wiederaufnahme der Arbeit, iſt Hinfällig.
Bei den Streikenden handelt es ſich um die primitivſten Brotfra
gen. Für den Lohn, den der Bergmann gegenwärtig im Braun
kohlenrevier bekommt, kann er nicht weiterarbeiten. Weil er ſeine

Braunkohlenkampf verſchärſt ſich.

Noch ein Kandidat.
Der Direktor der Deutſchen Bank als Nachfolger Maltzans?
Berlin, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Wie der „Vorwärts“ meldet,

wird als neueſter Kandidat für den durch den tragiſchen Tod des
Freiherrn von Maltzan freigewordenen Poſten des deutſchen Bot
ſchafters in Waſhington jetzt der Direktor der Deutſchen Bank,
von Stauß, genannt. Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Emil
von Stauß bringt außer den bekannten privatwirtſchaftlichenJnter
eſſen ſeines jetzigen Arbeitgebers keine irgendwie hervorſtechende
Eignung für das Amt mit, das die Pflege der Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und ſeinem mächtigſten Gläubiger zu betreuen hat.
Weder ſeine vielfach kritiſierte Tätigkeit als Bankleiter noch die
Petroleumintereſſen der Deutſchen Bank in den Vereinigten Staa
ten ſind eine ausreichende Legitimation für eine derartige Kandi-
datur.

Eine Arbeiksfürſorge für Frauen und Mädchen, die als eine Art
von Lehrbetrieb gedacht iſt, wird vom Städtiſchen Jugendamt in
Halle a. d. S. eingerichtet. Damit ſoll vor allem arbeitsloſen
Frauen und Mädchen eine erweiterte Berufsausbildung geſchaffen
werden, die ihnen ſpäter ein beſſeres Fortkommen ermöglicht.

Die Amneſtie in Thüringen. Jm Thüringer Landtag wurde
mitgeteilt, daß in Thüringen auf Grund der Amneſtie bisher über
500 Gnadenerweiſe einzeln erteilt worden ſeien, außerdem ſeien
noch einige hundert Vorſchläge von Strafvollſtreckungsbehörden
und Geſuche von Verurteilten in Bearbeitung.

Ein inkernationgler Wohlfahrtskongreßß ſoll im Juli 1928 in
Paris abgehalten werden. Der letzte Kongreß dieſer Art fand
1910 in Kopenhagen ſtatt. Dem Kongreß ſteht ein interna
tionales Komitee vor, und es ſoll ein neuer ſtändiger Ausſchuß von
internationalem Charakter gebildet werden, der unter dem Protek-
torate des Völkerbundes ſtehen wird. Auf dem Pariſer Kongreſſe
ſollen in beſonderen Veranſtaltungen die öffentliche und private
Fürſorge, der Kinderſchutz und die Wohnungsfrage behandelt wer
den. Vertreter der verſchiedenſten Länder ſind für die einzelnen
Berichte vorgeſehen worden. Aus Deutſchland wird Dr. Pollig-
keit Frankfurt a. M., der Vorſitzende des Deutſchen Vereins für
öffentliche und private Fürſorge, über „Altersfürſorge“ referieren.

Genoſſe Reddigau-Halle,

Bezirksleiter des Bergarbeiter-Verbandes, iſt der Führer der
Bergleute im Streikgebiet.

S

Morgen Schlichtungsverhandlungen.
Berlin, 19. Oktober. (EF.) Der Schlichter hat die Parkeien

im mitkeldeutſchen Braunkohlen Skreik zu Verhandlungen am 20.
Oktober, 11 Uhr vormittags, in das Reichsarbeitsminiſterium nach
Berlin geladen.

W

Streikwurſt.
Halle, 18. Oktober. (Eig. Drahtber.) Der Streik tut ſeine Wir

kung. Mit den unmöglichen Mitteln verſucht man, Streik-
brecher zu bekommen. Ganz genial geht die Grube Julius im
Revier vor. Jeder Streikbrecher bekommt dort zum Mittageſſen
und zum Frühſtück ein halbes Pfund Wurſt. Der Direktor der
Zeche Julius ſcheint ein großzügig veranlagter Menſch zu ſein. Er
hat erklärt, mit der Streikwurſt halte er es durch, mag es koſten,
was es will.

Mit ſolchen und ähnlichen Bauernfängereien haben die Werke
aber nur in vereinzelten Fällen Glück. Es verſteht ſich
von ſelbſt, daß unter 70 000 Menſchen hier und da e der Grube
irgendein geiſtig hoffnungslos zurückgebliebener Heuer ſteckt, der den

Sinn des Kampfes nicht begreift und auf die Streikwurſt reinfällt.
S

Notſtandsarbeiten.
Die Zentrale Streikleitung iſt am Dienstag um 12 Uhr

zuſammengetreten. Jn der Sitzung wurde die Natur der zu leiſten
den Notſtands arbeiten näher feſtgelegt. Als Notſtands-
arbeiten gelten Arbeiten, um die Gruben vor dem Erſaufen zu
ſichern. Weiter müſſen die notwendigen Arbeiten in den Keſſel
und Maſchinenhäuſern und Schwelereien geleiſtet werden. Sicher
zuſtellen iſt auch die Verſorgung von Krankenhäuſern
mit Licht und Kraft. Jede Produktion, die nicht den Zwecken der
Notſtandsarbeiten dient, muß unterbunden werden. Die Ausfüh
rung von Notſtandsarbeiten liegt in der Hand der am Streik be
teiligten Organiſationen. Die dafür erforderlichen Arbeiter wer
den von den örtlichen Streikleitungen beſtimmt.

Sollte die Techniſche Nothilfe in einem Betriebe ein
geſetzt werden, ſo wird die Zentralſtreikleitung als Gegenmaß-
nahme die Zurückziehung ſämtlicher Notſtandsarbeiter ſofort an
ordnen.

Der Aufruf iſt unterzeichnet von dem Deutſchen Bergarbeiter
verband, von dem Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter, den
HirſchDunkerſchen Gewerkſchaften, von dem Deutſchen Metall
arbeiterverband, dem Verband der Maſchiniſten und Heizer und dem

Fabrikarbeiterverband.

Einſchränkung des Golpa-Betriebes.
Bitterfeld, 18. Oktober. (Eig. Drahtber.) Jn Gemeinſchaft mit

der zentralen Streikleitung wurde am Dienstag nachmittag die
Familien nicht verhungern laſſen will, iſt er zum Kampfe gezwun
gen. Möge er zu einem baldigen ſiegreichen Ende führen.

Produktion auf der Grube Golpa, von der die Verſorgung des

lung wird mit Rückſicht auf die techniſchen Verhältniffen und nach
Verſtändigung mit der Werkleitung von Zſchornewitz durchgeführt.
Am Mittwoch morgen wird die Produktion um 50 Prozent ver
mindert

S

Die vierfache Kettenbahn einer Brikettfabrik.
Die ſonſt mit Kohle beladenen „Hunde“ ſtehen leer.

t

Die Techniſche Nothilfe.
Magdeburg, 18. Oktober. (Eig. Drahtber.) Die Vorſtandsmit

glieder des Deutſchen Bergarbeiterverbandes und die Leitung der
Tech niſchen Nothilfe werden am Mittwoch morgen in Ber
lin über die Lage im Streikrevier verhandeln. Jm Streikrevier
iſt ohne alle Urſache hier und da die Techniſche Nothilfe eingeſetzt
worden. Dieſes unnötige Vorgehen der Techniſchen Nothilfe hat
die Erregung der Bevölkerung ſtark geſteigert.

t

Braunſchweig ſchließt ſich an.
Braunſchweig, 19. Oktober. (Eig. Funkm.) Die Bergarbeiter

der braunſchweigiſchen Gruben haben im Anſchluß an den mittel
deutſchen Bergarbeiterſtreik ebenfalls den Ausſtand beſchloſſen.
Die vom Schlichter vorgeſchlagene Lohnerhöhung von A bis 6 Pro
zent wurde einſtimmig abgelehnt.

W

Leung im Streik
Halle, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Die Streikwelle iſt im Steigen

begriffen, Aus allen Revieren kommen Meldungen, daß die Armee
der Ausſtändigen wächſt. Das Geiſeltal. über deſſen ſchwache
Streikbeteiligung die deutſche VPraunkohleninduſtrie triumphierte,
ſteht ſeit Mittwoch früh mit 95 Prozent ſämtlicher Arbeiter im
Streik. Die Zentralſtreikleitung hat wohlbegründete Hoffnung, daß
am Donnerstag der letzte Mann aus der Grube ſein wird. Die
Fortſchritte der Ausſtandsbewegung in dem Revier ſind deswegen
von großer Bedeutung, weil hier Leung liegt, deren viele tauſend
Arbeiter bis Dienstag arbeiteten, weil die Leunadirektion ihnen die
geforderten Zulagen bewilligt hat. Dieſe Leungakohlenarbeiter ſind
aus Solidarität mit ihren Arbeitskollegen, wahrſcheinlich aber auch
aus Empörung über die unqualifizierten Uebergriffe einzelner Po
lizeiorgane gegen Streikende in den Ausſtand getreten, ſodaß die
Leunagruben lediglich von 40 Notſtandsarbeitern bedient werden.
Damit iſt die Gefahr eingetreten, daß das Rieſenwerk, das gegen
wärtig mit Hochdruck zur Produktion flüſſiger Kohle fördert, zum
Erliegen kommt. Allein dieſer Fall zeigt, welche unverantwortliche
Haltung die Unternehmer einnahmen, als ſie die Lohnforderungen

der Bergarbeiter ablehnten.
z

Streikende Bergarbeiter beim Veriaſſen einer Zeche

Stahlhelmer mit Revpvolvern.
Forſt, 18. Oktober. (Eig. Drahtber.) Auf der Grube Pleſſa

in der Niederlauſitz wurden zwei Streikpoſten von Stahl-
helm ern überfallen, die mit Revolvern und mit Stahlruten be
waffnet waren. Die Streikpoſten ergriffen vor den Stahlhelmern
die Flucht. Darauf zog einer der Stahlhelmer, ein Steiger der be
ſtreikten Grube Pleſſa, den Revolver und feuerte nach einem
Streikpoſten. Die Kugel pfiff dem Mann am Kopf vorbei. Es
iſt nur dem Zufall zu verdanken, daß dieſe abſcheuliche Tat ohne

blutiges Opfer blieb.
t

Ein Klaſſenkämpfer.
Der örtlichen Streifleitung in Halle liegt ein Schreiben vor, in

dem ein Streikbrecher den Verrat an ſeinen Klaſſengenoſſen be
gründet. Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: „Werte Kollegen!
Ich will höher ſteigen und der Streik bringt mich runter- Deshalb
kann ich den Streik nicht mitmachen.“ Dieſer Brief iſt von dem
kommuniſtiſchen Vertrauensmann Rietz in Niet
leben geſchrieben.

Der Fabrikarbeiterverband hat im erſten Halbjahr 1927 für ins
geſamt 650 000 Arbeiter und Arbeiterinnen die tariflichen Löhne
um wöchentlich 1 700 000 Mark erhöht und für 18 000 Arbeiter und
Arbeiterinnen eine wöchentliche Arbeitszeitverkürzung von ſechs
Stunden errungen. Der erreichte Erfolg wäre zweifellos weit
größer geweſen, wenn die Arbeiter, für die dieſe Verbeſſerungen
erkämpft wurden, geſchloſſen hinter der Fahne des Fabrikarbeiter

Elektrigitätswerks Zſchornewigtz abhängt, gedroſſelt. Die Droſfe verbandes marſchieren würden.
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Gewerkſchaftliches.
Die Reichsbahn will nicht!

Reſultakloſe Lohnverhandlungen.

Die Verhandlungen zwiſchen der Reichsbahngeſellſchaft und den
Vertretern der Eiſenbahnarbeiter, die am Dienstag bei der Haupt
verwaltung ſtattfanden, haben kein Reſultat gebracht. Alle Argu
mente und Hinweiſe der Arbeitervertreter zur Begründung der ſo
notwendigen Lohnerhöhung prallten am Generaldirektor, Herrn
Dorpmüller, wirkungslos ab. Er erklärte, eine allge
meine Lohnerhöhung ſei untragbar. Die Finanzlage
der Reichsbahn geſtatte eine allgemeine Lohnerhöhung nicht, weil
die Lohn und Gehaltserhöhung vom April dieſes Jahres und die
Reparationslaſt ſich im nächſten Jahr erſt voll auswirken würden.
Dazu komme, daß die Reichsbahn noch eine Reihe von Neuanſchaf
fungen, die in dieſem Jahr zurückgeſtellt worden ſeien, vornehmen
müſſe. Sie könne deshalb durch eine allgemeine Lohnerhöhung den
Etat des nächſten Jahres nicht noch mehr belaſten. Wo eine An
gleichung der Löhne an die vergleichbaren Löhne der Privat
induſtrie notwendig ſei, werde das geſchehen. Zu einem Ausgleich
mit Hilfe von Ortslohnzulagen ſei die Reichsbahn bereit.
Der Generaldirektor ſtellte den Organiſationsvertretern anheim, ſo
fort mit der Hrtslohnzulagenregelung zu beginnen. Dieſe verzich
teten jedoch darauf und erklärten, daß ſie das Ergebnis der Ver
handlungen zunächſt den Organiſationsvorſtänden unterbreiten
werden. Noch im Laufe dieſer Woche nehmen die Organiſa
tionen zu dem negativen Ausgang der Verhandlungen Stellung;
ihre Antwort an die Hauptverwaltung wird am kommenden Mon
tag erſtattet werden.

Ein geradezu klägliches Reſultat!
verwaltung auch über die Wirkung, die
auf die Reichsbahnarbeiter ausüben muß, im Klaren iſt? Die
Reichsbahnhauptverwaltung iſt nicht gut beraten. Ein exäkter,
überzeugender Beweis, daß Gehalts, und Lohnbelaſtung vom
April und Reparationslaſt eine Aufbeſſerung der Löhne wirk
lich unmöglich machen, iſt bis jetzt nicht geführt worden. Mit dem
Hinweis auf die Reparationslaſt macht ſich die Reichsbahngeſell
ſchaft ihre Aufgabe etwas zu leicht. Mehr Leiſtung auf der einen
Seite, wie die Reichsbahnhauptverwaltung offen zugibt, und Kür
zung des Reallohns infolge der Teuerung auf der anderen Seite

Ob ſich die Reichsbahnhaupt
dieſes Jammer Reſultat

ſo macht man keine Lohnpolitik.

Hereingefallen!
Wie man Betriebsratswahlen zu beeinfluſſen und mißliebige

Betriebsraksmitglieder zu beſeitigen ſuchk.

Für die Stadt Blankenburg am Har z beſtand ſeit Jah-
ren für die Betriebe und Dienſtſtellen ein gemeinſamer Betriesrat.
Nachdem in dieſem Frühjahr die Wahlen vollzogen waren, kamen
nach mehreren Wochen der Dezernent (Baurat Weidlich) und Be
triebsleiter Gauert und erklärten, daß man die gewählten Vertreter
nicht anerkenne. Ohne den alten oder neuen Vorſitzenden
des Betriebsrats Kenntnis zu geben, ließ man vom Lichtwerk Neu
wahlen vornehmen. Nachdem die Wahlen vollzogen waren, erhob
der Betriebsrat Einſpruch beim Arbeitsgericht mit dem Erfolg, daß
der im Frühjahr gewählte Betriebsrat zu Recht beſteht.

Nun kündigte die Betriebsleitung des Lichtwerkes einen Teil
der Belegſchaft, welche im Lichtnetz (Freileitung) arbeiteten, fünf
Mann, darunter auch das Betriebsratsmitglied K. Gegen dieſe
Kündigung würde rechtzeitig Klage beim Arbeitsgericht erhoben.
Am 17. September fand der erſte, am 24. September der Schluß-
termin ſtatt. Die Stadt hatte zu ihrer Vertretung ſich Herrn Dr.
jur. Schiedt vom A.G.-V. Magdeburg kommen laſſen. Seitens
der Beklagten wurde ein Schriftſatz mit ſieben Seiten und im letzten
Termin von vier Seiten überreicht, welche zur Ablehnung unſeres
Antrages ausreichen ſollken. Der Kollege K. war im November
1924 als Notſtandsarbeiter eingeſtellt und mußte bei der Einſtel
lung einen Revers unterſchreiben, indem er keinen Anſpruch auf
die tariflichen Beſtimmungen habe. Dieſes Schreiben und die jetzige
Einſtellung der Freileitungsarbeiten waren die Hauptaufgabe der
Beklagten zur Abweiſung der Klage. Nach faſt vierſtündiger Ver
handlung und nachdem der Beklagte auf die weitere Vernehmung
ſeiner Zeugen verzichtete, wurde nach ſehr kurzer Beratung ein
Urteil gefällt, welches die Kündigung als rechtsunwirkſam be
zeichnete und die Stadt Blankenburg verpflichtete, den K. unter
Lohnnachzahlungen weiter zu beſchäftigen.

Kleine Chronik.
Die Ueberquerung des SüdAtlantik.
Die franzöſiſchen Flieger Goſt es und Le Brix, die von Pa

ris aus nach St. Louis im Senegalgebiet geflogen waren, um
von hier aus zu einem ununterbrochenen Fluge über den SüdAt
lantik zu ſtarten, haben dieſe Aufgabe glänzend erfüllt. Damit iſt
er Süd Atlantik zum ſiebenten Male überflogen worden. Dieſe
Tatſache iſt ſo wenig bekannt, daß ſelbſt angeſehene Blätter in
Deutſchland meldeten, es handle ſich hier um die er ſt e OſtWeſt
Ueberquerung des Atlantik. Die folgenden Daten regiſtrieren des
halb die bisher unternommenen SüdAtlantikflüge.

Der erſte Flug wurde von den beiden Portugieſen Coutinho
und Cabral vom 30. März bis zum 14. Juli 1922 vollendet. Sie
mußten dabei mehrmals das Flugzeug wechſeln und benötigten für
die geſamte Reiſe 47 Tage. Die zweite Oſt Weſtreiſe kam dem Jdeat
des ununterbrochenen Fluges ſchon ſehr nahe. Sie wurde von
Mello Franco vom 28. bis 31. Januar 1926, alſo in vier Ta
gen, mit Hilfe eines modernen Waſſerflugzeuges, des Dornier-
W al, durchgeführt. Franco, der von Palos de Mo guer (ſüd
weſtlich von Sevilla in Spanien) aufgeſtiegen war, wurde von zwei
Booten der ſpaniſchen Marine unterſtützt, die ihm Funkpeildienſte
und zum Teil auch andere Hilfe leiſten ſollten. Die erſte Zwiſchen
landung wurde bei Las Palmas auf den Kanariſchen Jnſeln
ausgeführt, die zweite auf den Kapverdiſchen Jnſeln. Dann aber
ging es in ununterbrochenem Fluge über eine Strecke von 1305
Kilometern, die in 12 Stunden 15 Minuten in glänzendem Fluge
zurückgelegt wurde und wegen des Unterganges der Sonne in der
Nähe der Jnſel De Fernando de Noronha, 540 Kilometer
von der Braſilianiſchen Küſte entfernt, zunächſt ihren Abſchluß
fand.

Am nächſten Morgen erreichte Franco Pernambuco nach
einem Fluge von 3 Stunden und 40 Minuten. Die weitere Reiſe
führte von Pernambuco nach Rio de Janeiro (2035 Kilometer
in 42 Stunden 10 Minuten), von dort nach Montevideo (1045
Kilometer in 11 Stunden 15 Minuten) und von hier in einer
Stuttde 9 Minuten über eine Strecke von 180 Kilometern nach
Büenos Aires. Jnsgeſamt wurden mit einer reinen Flugzeit
von 58 Stunden 14 Minuten 10 120 Kilometer durchflogen.

Dieſer Flug verdient im Rahmen dieſer Schilderung beſonders
hervorgehoben zu werden, da er alle anderen Flüge außer dem letz
ten weit in den Schatten ſtellt. Der nächſte Flug wurde von Dr.

und Dampfſchiffdepartements.

CEGGGGGGGG

Se Tage(Eigener Funkdienst)

Das Reichskabinett zur Preisſteigerung.

Berlin, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Das Reichskabinett hat am
Dienstag nachmittag während der Plenarſitzung des Reichstages
eine Sitzung abgehalten, die einer Ausſprache über die wirtſchaft
liche Lage des Reiches galt. Jm beſonderen iſt, nach der „Voſſ.
Ztg.“, die Frage erörtert worden, wie der Preisſteigerung entge
gengewirkt werden könne.

Der Berliner Wohnungsbau.
Berlin, 19. Oktober. (Eig. Funkm.) Die Berliner Stadtverord

netenverſammlung hat am Dienstag abend das vorliegende Ange
bot über den Bau von 8000 Wohnungen mit den Stimmen der
Sozialdemokraten, Kommuniſten und Nationalſozialiſten abgelehnt.
Angenommen wurde dafür ein Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, in dem der Magiſtrat erſucht wird, mit größter Beſchleu
nigung eine Neuausſchreibung für die Erſtellung von 10 000 Klein
wohnungen für die minderbemittelte Bevölkerung vorzunehmen
und beſchleunigt die Genehmigung einer ſtädtiſchen Anleihe für den
Wohnungsbau nachzuſuchen.

Zentrumsinkerpellakioti zur Wahlreform.

Berlin, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Die Zentrümsfraktion hat im
Reichstag eine Interpellation eingebracht, in der die Reichsregie
rung befragt wird, ob ſie bereit ſei, einen Geſetzentwurf zur Umge
ſtaltung des Wahlverfahrens ſo rechtzeitig einzubringen, daß er
noch von dem jetzigen Reichstag verabſchiedet werden kann.

Ein Fortkſchrikt.

Leipzig, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Das gegen den Heidelberger
Privatdozenten Dr. Gumbel ſchwebende Landesverratsverfahren
iſt eingeſtellt worden, da Gumpel nachweiſen konnte, daß die von
ihm gemachten Angaben über die ſchwarze Reichswehr bereits be
kannt waren. Bisher hat der Oberreichsanwalt allerdings ſelbſt
die Weitergabe von bekannten Tatſachen als Landesverrat aufgzu
faſſen verſucht.

gen, durchgeführt. Er ging von Genug aus und endete an der
braſilianiſchen Küſte. Vom 19. Februar bis 7. März 1927 war der
Italiener Larre-Borges von Piſa nach Kap Juby unter
wegs. Der Spanier Sarmento de Beiros ſtieg am 2. März
in Liſſabon auf und landete am 17. März in Port Natal
in Braſilien, dem gleichen Orte, den die Franzoſen Coſtes und Le
Brix zu ihrem Ziele gewählt hatten. Einen kleinen Allantikflug
von Berre in Südfrankreich bis zu den Kapverdiſchen Jn
ſe ln unkternahm der franzöſiſche Kapitän St. Roman am 16.
April dieſes Jahres. Und endlich überquerte der von Muſſo
lin i beſonders unterſtützte Flieger de Pinedo den Aklantik im
Etappenfluge von Sardinien bis Buenos Aires. Jn Nord
amerika verbrannte ſein Flugzeug. Mit einem, von Italien ge
lieferten, verſuchte er den Rückflug über den Nordatlantik. Jn der
Nähe der Azoren mußte er jedoch niedergehen. Dabei hatte er das
Glück von Schiffen gerettet zu werden. Aus der großen Zahl die
ſer Flüge, von denen nur einer nicht über den ganzen Akllantik hin
wegführte, der des Franzoſen St. Roman, ragt der Mello Fran-
co als der beſte Etappenflug hervor. Er wurde erſt jetzt von den
beiden Franzoſen übertroffen, die den Ruhm für ſich beanſpruchen
können, die beſte Leiſtung bei dem Wettrennen über den Südatlan
tik ausgeführt zu haben. Die Fahrt über dieſen Teil des Ozeans
wird durch NordOſtPaſſat- Winde ſehr begünſtigt. Der Flug iſt
trotz ſeiner Schwierigkeiten weſentlich leichter durchzuführen, als
der über den Nordatlantik mit ſeinen für den Oſt-Weſt-Flug ſo un
günſtigen Weſtwinden, die nur den Flug Amerika-Europa begün-

ſtigen. W. M.Tradödie auf dem Ril. Ein entſetzliches Bootsunglück ereignete
ſich, wie erſt jetzt bekannt wird, kürzlich auf dem Nil zwiſchen Khar
tumNord und Omdurman. Eine überfüllte Fähre, auf der ſich 35
Perſonen befanden, ſtrandete und ſank. Soweit bisher feſtſtellbar,
ſind achtzehn Perſonen ertrunken, viele wurden durch die an der
Unglücksſtelle herrſchende ſtarke Strömung fortgeriſſen. Die Opfer
ſind durchweg Eingeborene, hauptſächlich Beamte des Eiſenbahn

Die Fähre war nicht ein gewöhn-
liches Boot, ſondern ein Erſatzfahrzeug, das benutzt wird, wenn die
Fähre nicht arbeitet, um die Eingeborenen an ihre Arbeitsplätze zu
bringen, und war nur für achtzehn Perſonen beſtimmt.

Neue Heilung von Blukarmuk. Am Allgemeinen Krankenhaus
in Wien hat Profeſſor Dr. Pal mit neuen Verſuchen, die er in
Amerika kennengelernt und ausgebaut hat, große Erfolge in der
Heilung ſchwerer Blutarmut und deren Folgeerſcheinungen erzielt
Er verabreicht den Kranken längere Zeit hindurch täglich 300
Gramm Kalbs- und Rinderleber in den verſchiedenſten Formen.
Die Leberſpeiſen werden ſo verſchiedenartig hergeſtellt, daß die
Kranken nur ſchwer merken, daß ſie wochen- und monatelang faſt
nur mit Leber ernährt werden. Ein Mann, deſſen Zuſtand bereits
lebensgefährlich geworden war, hat im Laufe einer längeren Zeit
von Leberdiät 15 Kilogramm an Gewicht zugenommen.

Einen grauenhaften Racheakt übte im Streite mit ihrer Nach
barin in Paris eine Frau aus, indem ſie dem kleinen Kinde der
Nachbarin in deren Abweſenheit ein Stück Schwamm tief in den
Rachen ſteckte. Als die Nachbarin wieder heimkehrte, fand ſie ihr
Kind im Todeskampf vor. Blut ſickerte aus Mund und Naſe. Alle
Hilfe der Aerzte, die zuerſt an eine Vergiftung glaubten, half
nichts.
Hualen. Erſt die Obduktion der Leiche ergab die Todesurſache.

Bibel und Bubikopf. Daß ſich Geiſtliche, Eltern und Gatten
gegen den Bubikopf gewandt haben, war begreiflich. Daß aus die
ſem Konflikt ſelbſt Tragödien entſtanden ſind, Morde und Selbſt
morde den Bubikopf zum Anlaß hatten, war bedauerlich wenn
auch nicht unerklärlich; hat doch jedes Zeitalter die Tragödie, die es
verdient. Daß aber ſelbſt der Haarſchneider aus Gewiſſens
gründen ſich weigern würde, weibliche Kunden zu bedienen, das
blieb von allen Ländern den Schotten vorbehalten. Der Friſeur
der Stadt Campheltown in der Grafſchaft Argyllſhire, Mil
glied einer ſtrengen chriſtlichen Sekte, wie ſie in Schottland zu Dut
zenden blühen, hat in den Zeitungen ſeines Ortes verkündigt, daß
er ſein ewiges Seelenheil den JudasSilberlingen aus kurzgeſchnit
tenen Frauenhaaren vorziehe. Seine Mitteilung an die Kunden
lautet: „Jch habe mich aus Gewiſſensgründen, die ſich auf die Leh
ren der Heiligen Schrift ſtützen, entſchloſſen, von nun an alle Fri
ſeurdienſte an Frauen einzuſtellen und ich teile dies der Oeffent
lichkeit mit, um allen Betroffenen, ſoweit dies möglich iſt, die durch
dieſen Entſchluß erwachſenden Unannehmlichkeiten zu erſparen“.

Baros vom 17. Oktober 1926 bis 29. April 1927, alſo in 195 Ta

Nach zwei Tagen verſchied das Kind unter entſetzlichen

Muſſolinis Vertrauensmänner.

Paris, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Der Führer der italieniſchen

Faſchiſtenvereinigung für Mittel und Südfrankreich iſt am Diens
tag in Lyon wegen Unterſchlagung von 40 000 Franks zu 1 Jahre
Gefängnis verurteilt worden.

Ausſchluß in Moskau
Moskau, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Die Zentralkommiſſion der

kommuniſtiſchen Partei ſchloß das Mitglied des Zentralkommitees
und Vorſitzenden der Jugendinternationale, Wujowitſch, aus der
Partei aus. Wujowitſch ſollte auf einen Strafpoſten in einem ent
fernten Gouvernement verſetzt werden, weigerte ſich jedoch dort
hin zu gehen. Jn Kiew wurden 12 Führer der Oppoſition, in V
lis 3 ausgeſchloſſen.

Grubenſtreik in Spanien
Paris, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Nach Meldungen aus Madrid

haben die Bergarbeiter im aſturiſchen Kohlengebiet die Arbeit voll
ſtändig niedergelegt. Der Kampf dreht ſich ſowohl um die Arbeits
zeit wie vor allem um die Anwendung der von den Grubenbeſitzern
beſchloſſenen Herabſetzung der Akkordlöhne. 17000 Bergarbeiter
ſtreiken. Es handelt ſich um den erſten großen Arbeitskonflikt in
Spanien ſeit über einem Jahrzehnt. In vielen Blättern wird dar
auf hingewieſen, daß die Streikbewegung mit der Weigerung der
ſozialiſtiſchen Partei und der Gewerkſchaften zuſammenhängen
dürfte, an den Arbeiten der Nationalverſammlung Primo de Ri
veras teilzunehmen. Der Miniſterrat hat am Dienstag abend be
ſchloſſen, zwei Miniſter, darunter den der öffentlichen Arbeiten, in
das Streikgebiet zu entſenden. Die Gewerkſchaften haben einen
Aufruf erlaſſen, in dem die Bergarbeiter aufgefordert werden
größte Ordnung zu bewahren, um Zwiſchenfälle zu vermeiden.

Rakowski auch in Japan nicht genehm.
Paris, 19. Okt. (Eig. Funkm.) Die japanische Regierung iſt,

wie der Matin aus Tokio meldet, einer Ernennung Rakowskis zum
Botſchafter in Japan abgeneigt und hat ihre Zuſtimmung noch
nicht erteilt

Schwediſche Geburtenziffer. Schweden hat zurzeit den gering
ſten Geburtenüberſchuß. Jm vorigen Jahre kamen dort nach der
Ziffer der gemeldeten Geburten nur 16 Neugeborene auf 1000 Ein
wohner. Die Geſamtzahl der lebend geborenen Kinder betrug et

was mehr als 102 000. S
Deutſche Briefmarken des Jnkernakionalen Arbeitsamtes. Wäh

rend der Berliner Tagung des Verwaltungsrates des Jnternatio-
nalen Arbeitsamts hatte die Deutſche Reichspoſt in dem Konferenz-
gebäude, dem Reichsarbeitsminiſterium, nicht nur ein eigenes Poſt
amt eingerichtet, ſondern für die Tagung auch einen beſonderen
Satz von Briefmarken ausgegeben. Die 8, 15 und 25Pfennig
Marken mit den Köpfen Beethovens, Kants und Goethes trugen
den Aufdruck „J. A. A. 10.—15. 10. 1927“. Die Poſtſendungen, die
das Poſtamt verließen, trugen außerdem noch den beſonderen
Stempel: „Jnt. Arb. AmtTagung, Berlin 10.-15. 10. 27

Der Hirke als Milljonenerbe. Ein armer Schafhirte eines klei
nen polniſchen Dorfes iſt plötzlich durch den Tod ſeines Sohnes
ein reicher Mann geworden. Der Sohn war vor vielen Jahren
nach den Vereinigten Staaten ausgewandert und hat jetzt dem Va
ter fünf Millionen Dollar als Erbſchaft hinterlaſſen.

Luſtmord. Am Sonnabend wurde auf dem Hofe eines Hauſes
in Dortmund die Leiche eines Knaben vorgefunden, dem die Kehle
durchgeſchnitten und deſſen ganzer Körper vom Halſe an aufge
ſchnitten war. Der Tote wurde als der vierjährige Hans Löchter
erkannt. Der der Mordkat dringend verdächtige Hüttenarbeiter
Eduard Baczak, der in dem Hauſe wohnt, ſtritt die Tat ab. Bei
einer Hausſuchung wurde jedoch Beweismaterial gefünden, das auf
ſeine Täterſchaft ſchließen läßt. Allem Anſchein nach liegt ein
Sexualmord vor.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 18. Oktober. Städtiſcher Schlacht und

Biehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Spefen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kauſskoſten Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 562 Rinder und zwar 108 Ochſen, 109 Bullen, 2890 Kübe. 9
Füärſen, 26 Freſſer, 658 Kälber, 187 Schafe, 4884 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 93 RNinder.
36 Kälber 130 Schafe, 297 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend-
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: s) vollfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachttverts, 1. jüngere 56—60, 2. ältere

b ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 48—54 2. ältere
fleiſchtge 7, gering genährte B. Bullen: sjüngere, vollſteiſchige höchſtens Schlachtwerts 56-60. b ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 50—55, fleiſchige 43--48 h gering
genährte C gKühe: üngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 50—55, ſonſtige vollſleiſchige und ausgemäſtete 45—-49
fleiſchige 33-40, gering genährte 25--32. D. J ärſfen Kalbvinn
a) volfleiſchige. ausgems tete höchſten Schlachtwerts 545260,
vollfleiſchig 52, O ſleiſchige 43-46. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 40- 0. II. Kälber. s Doppellender. beſter
Maſt D beſte Maſt- und Saugkälber 75-85, mittlere
Maſt- und Saugkälber 69-74, 9) geringe Kälber 45--58. III.
Schaſe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt
50 55, 2. Stallmaſt H) mittlere Maſtlämmer. ältere Maſthammel und gut genährte Schafe 5--48. fleiſchiges Schafvieb

gering genährtes Schafvieh 20-35 V. Schweine
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 68—-72, vollfteiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 66--70. voll
fleiſchige Schweine von 200--24 Pfund Lebendgewicht 62—68, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebendgewicht 58-62
S fleſſchtge Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht
53—58, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
See S wen t S i e e vent ſehr hweine echt, ſonſt mittelmäßig. eberſtand: 60 Rinder-
10 Schafe und 300 Schweine.

Berliner Produktenbörſe vom 18. Oktober. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmart. Weisen
märkiſcher 248-251. Roggen mäarkiſcher 243-245. Sommergerſte
220 267. Wintergerſte 198--212. Hafer markiſcher 211--214Mats 192-494 Weisenmehl 32.00-35.25. Roggen e ä,
Weizentleie 1425. Noggenkleie 14.25--1450 Raps 305 315
Jeinſagt Viktoriaerbſen 52.00—57.00. Kl. Spetſeerbſen
35.00--37.00. Futtererbſen 22.00—24.90. Peluſchten 21.00 22.00.
Ackerbohnen 22.00-22.00. Wicken 22.00-—24.00. Lupinen, blaue
1450-15.50. Lupinen, gelbe Seradella
Rapskuchen 15.80-16.10. Leinkuchen 22.60-22.70. Trockenſchnitzel1010-1050. Soyg Schrot 29.10- 20.40. S ſie 8070Kartoffelflocken 24.40 00. engere

Banknotenkurſe vom 18 Oktober in Reichsmark). 100 Holland16796. 100 Dänem. I11.83. 100 Schweden 11237. 100 erneget 10988.

100 Jinnland 10.48. 100 Schweigs 44 1 Argentinten 1.765
100 D. Oeſterreich 89.015. 100 Ungarn 73.00. 100 TſcheSl. 1237
100 Spanien 7143. 1 Amerika 4171. 100 Belgten 58.13. 1 England
20345 100 Frantreich 16.425. 100 Italien 22.87. 100 Bulgar. 3.09
100 Rumänien 2.61. 100 Jugoſl. 7.345. 1 Japan 1.954. 1 Braſilien
9.488. 100 Portugal 20.725. 160 Dangig S101. Türkei 221.
100 Griechenland 5544. 1 Urugugr 4226. 1 Kanada 4.19. Katro 20.89.
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Säglich friſch
Prima Mastochsen- und Hammel Gofrietfeisoh

zu bekannt billigen Preiſen.
Ronladen u. Schieres a. d. Fenle Pfd.
Gulaſch und Gehacktes fd.Bratenfleiſch mit Knochen

1.1
1.0

0.9Supvpenfleiſch à Pfd. 0.80 Mk.Hammel- Rücken u. Keule A Pfd. 1.10 Mk
Koch fleiſch à Pfd. 0.90 MkRinder- Leber à Pfd. 0.90 MkSchweine Leber à Pfd. 0.85 Mk
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Fichtner, Breiteweg 46.
II

Reparaturen
Beziehen von 2.75 Mk. an
anf Wunſch in einer Stunde

Schirm fabrik

i

täglich in der
Geſrierſleiſch -Fentrale

Gerberſtraße 10. (Ecke Hobeweg)
zu haben. Beſtellungen auf Wunſch frei Haus!

atentingenieur Böhme
ALBEERSTADBDT, BREITEWVEBEG. 29

OSCHERSIEBEN
Hehtung! Maßarheit u.

Reparaturen
jeder Art, werden sauber angefertigt bei

Karl Jacohb, Schuhmachermeister,
Untere Hauerstraße re 64.

Koſtenloſe Proben See Saleronten,

Mitglieder Verſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Abrechnung und Geſchäftsbericht.
2. Lohnbewegung
3. Vortrag des Kollegen Groß
4. Verbandsangelegenheiten.

Das Mitgliedsbuch muß am Saaleingang vor
gezeigt werden!

Regen Beſuch erwartet.
Die Verwaltung.

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu haben:

Rheumg Gicht, Iſchias Nerv. u Kopfſchm. Arterien
Mitglied des Verbandes beratender Pat. Ing vertalkg. Weber, Pnarm. Pabrik, Nagdebarg 16, Vikteriastr. 3. Rats-Apotheke,

Konsum- u. Spargenossenschaft für Quedlinburg u. Umgeg.
[MMMMMMDMMMMMMNNACMC rn eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haſtpflicht TCCCCCCCCG O

Freitag den 21. Oktober 1927
röffving unserer neuen Warenabs

abestelſe, Kohveg 97-50
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Beilage zur Harzer Solksſtimme.
Nr. 246. Donnerstag, 20. Oktober 1927. 2. Jahrgang.

Wernigerode, 19. Oktober.

Was hat uns der Theoretiker Max Adler zu ſagen
Mag ſein, daß mancher von uns lieber etwas vom Politiker

Adler, als vom theoretiſchen Forſcher und gelehrten Profeſſor hö
ren möchte. Aber das hilft nichts. Wollen wir jenen verſtehen,
müſſen wir dieſen kennen. Und Max Adler hat gerade auch auf
dem Gebiete der ſozialiſtiſchen Theorie Grundlegendes geſchaffen.

Als er ſeine Studien aufnahm, fand er in der Welt des deut
ſchen Geiſtes zwei große einander mit unverhohlenem Mißtrauen
beträchtende Heerlager vor. Die Welt des ausgereiften deutſchen
Klaſſigismus auf der einen, die des jungen Sozialismus auf der
anderen Seite. Dort herrſchten ein Goethe und Schiller, ein Kant
und Fichte, hier ſtand der deutſche Arbeiter mit ſeinen Führern
Und dieſe zwei Welten waren durch eine tiefe Kluft und eine hohe
Mauer aus Mißtrauen und Verachtung voneinander getrennt wie
weiland der reiche Mann und der arme Lazarus. Der Sozialiſt
lehnte von vornherein alles ab, was er mit der Marke „bürger-
lich“ kennzeichnen zu müſſen glaubte, während der klaſſiſch „Ge
bildete“ halb mitleidig, halb entſetzt auf die Gläubigen des „hiſto
riſchen Materialismus“ herabſchaute. Grober Materialismus und
Mechanismus hier, weltfremder verſtiegener Jdealismus drüben:
Das war das, was man beim Gegner ſah, den ernſtlich kennen zu
lernen man ſich gar nicht bemühte Die unvermeidliche Ausein
anderſetzung würde zu einem Kampf der Schlagworte.

Und hier mit echt wiſſenſchaftlicher Vorſicht und Gründlichkeit
Brücken und Grenzen geſehen zu haben, iſt eins der hiſtoriſchen
Verdienſte Max Adlers.

Er hat gezeigt, daß die idealiſtiſche Philoſophie eines Kant und
noch mehr eines Fichte zwar noch manchen kleinbürgerlichen Erden
reſt an ſich trägt, in ihren höchſten Gipfeln aber in jenes Reich des
Geiſtes hineinragt, in der ſie ſich notwendig mit den Ergebniſſen
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus berühren muß.

Vor allem gilt dies von der aus Kants Philoſophie ſtammen-
den Jdee der ſittlichen Perſönlichkeit. Dieſe, die über alle ſubjek
tive Willkür erhaben ſein und nur das Allgemeingültige und ob
jektiv Wertvolle in ſich verkörpern ſoll, kann rein individualiſtiſch
überhaupt nicht verſtanden werden. Jhre notwendige Ergänzung
iſt die Vorſtellung einer idealen Geſellſchaft, die der geforderten
Allgemeingültigkeit erſt einen vernünftigen Sinn verleiht. Der
Sozialismus zeigt die materiellen ökonomiſchen Vorbedingungen
dieſer ſonſt in der Luft ſchwebenden idealen Geſellſchaftsordnung
auf.

Weit entfernt, aber dadurch zu einem geiſtloſen theoretiſchen
und praktiſchen Materialismus herabzuſinken, hat gerade der Sozi
alismus den bedeutungsvollen Unterſchied zwiſchen Natur und Ge
ſellſchaftswiſſenſchaft beſonders ſcharf herausgearbeitet. Und das
hebt Adler zur Berichtigung weitverbreiteter Mißverſtändniſſe mehr
als einmal hervor es gibt keinen Anhänger des „hiſtoriſchen
Materialismus“, der nicht eine fataliſtiſche Auslegung der ökonomi
ſchen Geſetzlichkeit ſcharf ablehnte und die Aktivität des Geiſtes in
nerhalb der ökonomiſchen Determination ebenſo beſtimmt betonte.
Er ſelbſt weiſt hin auf den heißen Strom des ſozialen Jdealismus,
der von den großen Führern des Proletariats, einem Wilhelm
Liebknecht, Auguſt Bebel, Viktor Adler und vielen anderen ausge
gangen iſt.

Wernigersder Angelegenheiten. Von der Jdee der in der idealen Geſellſchaft verankerten ſitt
lichen Perſönlichkeit aus ſucht und findet Max Adler auch den Weg
zu den großen Gedanken der deutſchen Pädagogik. Jn der prächti
gen kleinen Schrift „Neue Menſchen, Gedanken über ſozialiſtiſche
Erziehung“ (Berlin, Laubiſche Buchhandlung) hat er mit der ſtren-
gen Logik des redlichen Wahrheitsſuchers ausgeführt, daß der ge
radeſte Weg zur freien ſittlichen Perſönlichkeit durch den Sozialis
mus führt, und daß eben deshalb die ſozialiſtiſche Gemeinſchafts
ſchule die beſte Gewähr bietet für eine Erziehung zu wahrer Men
ſchenwürde und Geiſtesfreiheit.

Die herzerfreuenden Bilder von der am Meeresſtrande jüngſt
erblühten Kinderrepublik fallen uns ein, wenn wir dieſe Gedanken
in jenem Büchlein ausgeführt finden.

Nur einige Denkrichtungen aus Max Adlers Lebenswerk konn-
ten angedeutet werden. Mögen die kürzen Ausführungen vor allem
unſere jungen Freunde anregen, dem Rufe des geiſtvollen Führers
zu folgen, wenn er in Halberſtadt zu uns ſprechen will.

Rektor Ellrich, Elbingerode i. H.

Zirkus Sarraſani.
Nun iſt ſie da, die bunte Zeltſtadt. Tagelagg ſtanden ſchon die

Zelte, leer und kühl. Jhnen fehlte das Leben. Jetzt pulſt es durch
alle Räume und Zelte, wirbelt und quirlt es. Wärme und Licht
ſtrahlen die Zelte aus. Ueberall flimmert und ſchimmert es. Jn
den Wagen wird ſich umgezogen, für die Vorſtellung vorbereitet
und in den Ställen herrſcht geſchäftiges Treiben. Der Zirkus iſt
da mit ſeinen wiehernden Roſſen, ſeinem Bärengebrumm, ſeinem
Großkatzengefauch, ſeinem Elefantentrompeten, ſeinemBüffelgebrüll,
ſeinen fliegenden, ſpringenden, tanzenden, weißen, gelben, braunen,
ſchwarzen und roten Menſchen Zirkus Sarraſani iſt da, der Zirkus,
in dem ſich die ganze Welt ein Rendezvous gibt. Tiere der alten
und neuen Welt. Menſchen aller Erdteile. Und friedlich arbeiten
ſie alle Hand in Hand zum Gelingen des Programms. Die Ver
treter der verſchiedenſten Völker und Stämme ſind hier ein Volk.
Ein Zukunftstraum der Menſchheit iſt hier im kleinen Maßſtabe
Wirklichkeit geworden.

Man muß es vorweg ſagen, Sarraſani verſteht eine Sache auf
zuziehen. Draußen vor dem Zelte ſtehen Hunderte und Tauſende,
und lauſchen lange vor Beginn der Vorſtellung der Muſik von
120 argentiniſchen und tſchechiſchen Muſikern. Moderne eurd
päiſche Muſik neben wilden argentiniſchen Tangos ſchwingt über
den Anger und in die Stadt hinein. Und jede einzelne Programm
Nummer wird mit Schneid und Eigenartigkeit geboten. Faſt jede
Nummer beginnt mit dem Aufzug einer ſtarken Muſikkapelle in der
für die Programm- Nummer paſſenden Tracht. Sarraſani bietet
das ſolideſte Zirkusprogramm, eine Steigerung dürfte kaum noch
möglich ſein. Von Beginn der Vorſtellung an bis zum Ende, um
11 Uhr geht es in langer, bunter Reihe. Pauſen mit einer ein
zigen Ausnahme giht es nicht. Eine Nummer geht auf der einen
Seite hinaus und auf der andern ſchiebt ſich bereits die neue herein.
Es gibt kein Verharren, keinen Stillſtand. Alles iſt Bewegung,
Fluß. Was an menſchlicher Geſchicklichkeit und DHreffür gezeigt wird,

iſt Höchſtleiſtung. Gipfel des Erreichbaren. Dreſſur und Artiſtik
ſind hiermit ein Ziel geſetzt. Und was an Tieren gezeigt wurde,
ſind Prachtexemplare. Eisbären von ſolcher Gewaltigkeit und Größe
wird kaum ein zoologiſcher Garten beſitzen. Und auch unter den
Löwen, die geſtern nicht auftraten, ſondern heute vorgeführt wer

den, ſind Kerle von ſeltener Schönheit, Modelle, wirkliche Könige
Mit ihnen wetteifern um den Preis, die Beſten zu ſein, die ge
ſtreiften Tiger, die vor wenigen Monaten noch in den Dſchungeln
und in Sibirien frei und ungebunden lebten und jetzt bereits die
Schule für ihren kommenden Beruf durchmachen. Nur einer iſt
verſtockt, ungelehrig, faucht, ſchlägt, fletſcht die Zähne. Man mußte
ihn ausſcheiden, denn böſe Beiſpiele verderben gute Sitten

Sarraſani beginnt ſeine Vorſtellung mit einer Revue der Welt
Seine ganzen Völker marſchieren auf. Fanfarentöne erklingen und
ein Märchen wird Wahrheit. Ernſt und würdig ſchreitet in langen
Gewändern und ſonderbarem Kopfputz das Uralte China hinein
Und an die Drachenſöhnen reihen ſich die Söhne der aufgehenden
Sonne mit blitzenden Gewändern und Waffen Stolze Bajaderen
durchſchreiten neben finſteren Haremswächtern den Raum, braune
Kinder der Wüſte federn mit nervigen Beinen in die Areng und
ſtumm, wie Statuen, folgen die Rothäute, Amerikas Ureinwohner,
um friedlich neben dem Blaßgeſicht, den Cowboys, ſich aufzuſtellen
Auf hohem Elefanten ſchaukelt herein der Maharadſcha, um ſich
ſeiner Lieblingsfrau zuzugeſellen. Und mitten in dieſe bunte, phan
taſtiſche Welt tritt der Organiſator, die Seele des Ganzen: Stoſch
Sarraſani. Langſam löſt ſich dieſe Fata-Morgang auf. Und hinein
wirbeln wilde Tſcherkeſſen und Koſacken. Jn wildem Galopp um
kreiſen die Pferde die Bahn. Bald hängen Reikerin und Reiter auf
der einen Seite, bald ſchleifen ſie im Sande nach, bald krachen
Schüſſe, um unfehlbar das geſteckte Ziel zu erreichen. Und Heimann
Hundatze bringt das, was ihm bisher keiner nachmachte. Er volti
giert in ſauſendem Galopp einmal um den Hals und einmal um
den Bauch des Pferdes. Dann wird die Arena geräumt. Der
Raubtierkäfig wird aufgebaut. Auf weichen Sammetſohlen trotten
gewaltige Koloſſe hinein: 2 Braun und 9 Eisbären. Sie arbeiten
gern und vorzüglich und finden dabei immer noch Zeit zum Spiel
Gerade hierbei kann man die Gewaltigkeit der Tiere feſtſtellen
Tiere ſind dabei, die aufgerichtel wohl bald 3 m meſſen. Aber auch
dieſes Bild gebändigter Kraft geht vorüber Chineſiſche Gaukler,
Meſſerwerfer, Zopfakrobaten uſw. treten auf. Bunt u. prachtvoll ſind
die Farben der Koſtüme und bunt und prachtvoll ſind auch die
Leiſtungen. Welch ein Anblick, als die ganze Truppe in den ver
drehteſten und verrenkteſten Stellungen liegt und jedes Mitglied auf
3 und noch mehr Stäben die Teller ſich drehen und tanzen läßt.

hochhelſehfes
bendevon fung und alt freuatg begrußt, ist immer ein gute

Oetker-Pudding-
Mit Milch eubereitet und mit Himbeersaft auſgetragen,
smecht er delihat und sättigt vollauf. Der Hausfrau ist
dieses Abendbrot doppelt angenehm well es hre Wirtschafte-
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Meiſter Sondermann
Roman von Arkhur Zapp.

12. Fortſetzung Nachdruck verboten
Es war dem jungen Rechtsanwalt ſehr fatal, daß ſein Vater

einen ſo leiſen Schlaf hatte. Er konnte ſicher ſein, mochte er auch
noch ſo leiſe und vorſichtig aufſchließen und die Treppe hinauf
ſchleichen, daß ihm der Alte faſt nach jedem längeren Ausbleiben
vorrechnete, wann er in der Nacht nach Hauſe gekommen war, und
er bedauerte ſchon, daß er mit den Eltern vereinbart hatte, auch
nach Aufgabe ſeines eigenen Büros die beiden im Erdgeſchoß gele
genen Zimmer für ſich als Wohn und Schlafzimmer beizubehalten.
Auch aus anderen Gründen wäre es ihm angenehm geweſen, wenn
er ſich außerhalb des Elternhauſes in einem beſſeren Stadtteil eine
kleine Wohnung hätte mieten können. Wenn er auch ſeine Eltern
von Herzen lieb hatte, ſie achtete und verehrte und ihnen aufrich
tigen Dank wußte, eines leiſen Unbehaägens konnte er ſich doch nicht
erwehren, wenn er ſich vorſtellte, daß ihn einmal einer ſeiner neuen
Bekannken, der patente, elegante Aſſeſſor Großmann oder gar
Leutnant von Metzenthin, die ſeine Verhältniſſe nicht weiter kann
ten, in ſeinem Heim bei den Eltern aufſuchen könnte. Schon ein
mal war ihm die heiße Glut ins Geſicht geſtiegen, als einer der
Herren von der Tafelrunde im „Nachtlicht“ gelegentlich eine Frage
bezüglich ſeines „alten Herrn“ an ihn gerichtet hatte, und er hatte
es dankbar, wie eine Erlöſung empfunden, als Kurt Wereshofen
raſch, noch ehe er ſich zu einer Antwort aufgerafft hatte, ſich ins
Geſpräch gemiſcht, und ein anderes Thema angeſchlagen hatte. Jm
merhin mochte er den Gedanken, was ſeine Eltern wohl zu einem
ſolchen Vorhaben ſagen würden, gar nicht zu Ende denken. Er
wußte, daß er ſeinen Vater ſchwer kränken würde, wollte er plötz
lich das Elternhaus verlaſſen, ohne daß eine zwingende Notwen
digkeit dazu vorlag.

Auch Maries wegen mochte er dieſe Eventualität gar nicht
ernſtlich ins Auge faſſen, mußte er ſich doch ſchon ohnehin den
Vorwurf machen, daß er ſie in letzter Zeit recht vernachläſſigt hatte.
Zu einer längeren Ausſprache unter vier Augen war es ſchon ſeit
langem nicht gekommen; er hatte ſich begnügt, ihr gelegentlich ver
ſtohlen die Hand zu drücken und zwei oder dreimal einen flüchti

gen Kuß zu rauben.
Dennoch ließ ſie es ſich nicht im geringſten anmerken, daß ſie

ſich zurückgeſetzt fühle. Jm Gegenteil, ſie ſchien ihre frühere Sen
timentalität ganz überwunden zu haben, wenigſtens zeigte ſie ihm
immer eine freundliche Miene, und wenn er des Abends ausging,
unterließ ſie nie, ihm lächelnd zuzublinken und verſtohlen zu zu
nicken, als wenn ſie ſagen wollte: „Jch freue mich, daß du dich
amüſieren gehſt und gönne e sdir von Herzen

Mitte Dezember ſtellte ſich ſcharfer Froſt ein. Eines Nachmit
tags gegen drei Uhr erſchien Kurt Wereshofen, ein Paar vernickelte
Sportſchlittſchuhe in den elegant behandſchuhten Händen, in Alfred
Sondermanns Büro

„Vorwärts! Wollen uns einmal 'n bißchen forſche Bewegung
machen. Der Fluß iſt zu. Metzenthin kam, um uns die frohe Bot
ſchaft zu verkünden. Während er meine Schweſter hinausbeglei
tet, übernahm ich es auf Adas Wunſch, dich hinauszulotſen. Na,

e

was machſt du denn für ein Geſicht?
ſchuhlaufen verlernt?“

„So ziemlich ja. Wenigſtens bin ich ſeit unendlichen Zeiten
nicht mehr auf dem Eiſe geweſen. Man hatte eben Wichtigeres
zu tun und auch heute

„Nee!“ Der Regierungsreferendar nahm ſein Einglas aus
dem Auge, das ganz beſchlagen war, und putzte es. „Gibt's nicht,
mein Lieber. Gekniffen wird nicht. Oder meinſt du, daß dir die
Klienten während deiner Abweſenheit das Haus ſtürmen werden?“

Alfred lachte.
„Das ſteht leider kaum zu befürchten
„Na alſo“, verſetzte der Regierungsreferendar in ſeiner burſchi

koſen, humoriſtiſch angehauchten Art. „Uebrigens ich hoffe, du
wirſt dank meiner freundlichen Bemühung ſoviel Kavalier gewor
den ſein, um zu wiſſen, daß man, wenn eine Dame befiehlt, blind
lings zu gehorchen hat“.

„Freilich, freilich!“
Der Rechtsanwalt errötete.

Ada an ihn gedacht hatte. Und ſo ſträubte er ſich nicht länger,
füchte ſeine Schlittſchuhe hervor und ſagte ſeinem Bürovorſteher,
daß er etwa um fünf Uhr zurück ſein werde. Darauf machte er ſich
mit ſeinem Freunde auf den Weg.

Ada Wereshofen, die in dem kurzen, mit Pelz verbrämten Eis
laufkoſtüm und in dem kecken Pelzbarett entzückend ausſah, be
grüßte ihn mit lebhafter Freundlichkeit, und auch Herr von Metzen
thin war liebenswürdig wie immer. Die flotte Bewegung in der
friſchen Luft tat ihm wohl, und bald ſtellte ſich auch die frühere
Fertigkeit und Gewandtheit, die er als Gymnaſiaſt und Student
auf dem Eiſe bekundet hatte, wieder ein. Jn angeregter Unterhal
tung, er auf der einen, Metzenthin auf der anderen Seite Adas,
glitt man über die ſpiegelblanke Fläche dahin.

Nach und nach erſchienen noch einige andere Damen und Her
ren, und ſchließlich war eine ganze Geſellſchaft vereinigt. Der kleine
Kreis der näher miteinander Bekannten machte ſich um fünf Uhr
gemeinſam auf den Heimweg. Voran ſchritt Regierungsaſſeſſor
Großmann mit zwei Offiziersdamen, dann kam er, Metzenthin und
Fräulein Ada, und den Beſchluß bildete Kurt Wereshofen mit
einem jüngeren Regierungsrat und einem Leutnant.

Man paſſierte eben eine Vorſtadtſtraße, als die kleine Geſell
ſchaft eine Begegnung hatte, die Alfred Sondermann im erſten
Moment faſt die Faſſung raubte. In der Entfernung von etwa
dreißig Schritten ſah er ſeinen Vater in Begleitung eines der bei
ihm beſchäftigten Geſellen herankommen. Beide trugen ihre Ar
beitsſchürzen und hatten verſchiedene Werkzeuge in den Händen

Der junge Rechtsanwalt fühlte, wie ihm alles Blut zum Her
zen zuſammenſtrömte und wie es ihn heiß und kalt durchſchauerte.
In ſeiner Aufregung ſchwirrten ihm allerlei unagusführbare Gedan
ken durch den Kopf. Sollte er ſich von ſeinen Begleitern raſch einp
fehlen und kehrtmachen oder ſollte er ſein Taſchentuch ziehen und
ſich das Geſicht damit bedecken, als wenn ihn plötzlich ein heftiger
Zahnſchmerz peinigte?

Noch eine oder zwei Minuten und ſein Vater ſtand vor ihm mit
der beſchmierten Arbeitsjacke und der alten, abgenutzten Mütze und
ſtreckte ihm die ſchwielige Hand entgegen, die gewiß noch die Spu

Haſt du etwa das Schlitt

Es ſchmeichelte ihn, daß Fräulein

ren der verrichteten harten Arbeit trug. Seine fieberiſch erregte
Phantaſie malte ihm die verwunderten, verblüfften Geſichter der
ihn umgebenden Damen und Herren

Völlig von dieſer Befürchtung beherrſcht, die ihm den Angſt
ſchweiß auf die Stirn trieb kehrte er ſein Geſicht ganz ſeinen bei
den Begleitern zu und redete eifrig, mit faſt fieberhafter Beredſam-
keit auf ſie ein. Dabei zitterte er im ſtillen, daß ſein Vater ihn
trotzdem anrufen, ihm auf die Schulter klopfen, oder ſich ihm ſonſt
bemerkbar machen würde.

Doch nichts von alledem geſchah. Und nun war er vorüber
ſamt dem Geſellen und ein befreiender Atem zug hob die ſchwer ge
preßte Bruſt.

Freilich zehn Minuten ſpäter, nachdem er ſich von ſeinen Be
gleitern verabſchiedet hatte, fiel es ihm ſchwer auf die Seele, daß
er aus kleinlicher Furcht, eines unberechtigten Vorurteils wegen
herzlos und roh gehandelt hatte gegen ſeinen Vater, den beſten
bravſten Mann, der ihm nur Gutes erwieſen, der hart und ſchwer
für ihn gearbeitet hatte.

Als er nach ſieben Uhr aus ſeinem Büro in das Wohnzimmer
ſeiner Eltern hinüberging, gelang es ihm, ſeinem Vater eine ganz
unbefangene Miene zu zeigen.

„Nun, haſt du dich gut amüſiert auf der Eisbahn?“ fragte ihn
der alte Mann und ſah ihm dabei forſchend in die Augen.

Den anderen durchrüttelte es innerlich, aber äußerlich tat er
ganz erſtaunt.

„Woher weißt du denn, Vater?“
„Jch bin dir ja begegnet in der Langen Straße

denn nicht geſehen?“
„Nein, Vater Warum haſt du mich denn nicht angerufen?“
Vater Sondermann ſchüttelte mit dem Kopf.
„Mochte nicht. Gingſt ja mit einem ganzen Troß vornehmer

Leute. Da wollte ich dich nicht in Verlegenheit ſetzen. Hätteſt dich
doch vielleicht deines alten Vaters geſchämt“.

„Aber Vater!“ Es gelang ihm wirklich, eine ſanfte Entrüſtung
zu heucheln. „Wie kannſt du nur denken ——-2*

Dabei griff er in ſeiner geheimen Erregung und Verlegenheit
nach der Hand des ihm Gegenüberſtehenden und drückte ſie krampf
haft. Der alte Mann legte ihm ſeine Rechte auf die Schulter und
ſah dem Sohn mit ſichtlicher Bewegung in die Augen.

„Nicht wahr?“ ſagte er mit tiefem Aufatmen, und aus dem Ton
ſeiner Stimme klang eine innerliche Befreiung heraus, „das habe
ich mir auch geſagt, obgleich es mir ordentlich einen Stich gab, als
du inmitten deiner feinen Bekannten ſo gleichgültig, ohne einen
Blick für mich, vorübergingſt. Er hat dich nicht bemerkt, ſagte ich
mir, ſonſt hätte er dir doch ſicherlich einen guten Tag geboten. Er
wird doch ſeinem Vater nicht verleugnen, der doch all ſein Lebtag
ein anſtändiger Menſch geweſen iſt, wenn er auch bloß einen
ſchmierigen, alten Handwerkskittel trägt!“

Und nun drehte er ſich um und ſah mit einem triumphierenden
Blick zu ſeiner Frau und zu Marie hinüber, die dem Vorgang in
ſtiller Spannung folgten. Alfred Sondermann aber wunderte ſich
über ſich ſelbſt, daß er imſtande war, ſo ſchamlos zu lügen und zu

Haſt du mich

heucheln, ohne mit der Wimper zu zucken.

(Fortſetzung folgt. a
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bunten Tuch der Manege.

Eine vielſeitige Truppe, eine glänzende Truppe. Dann zeigt ſich der
Großmeiſter der Freiheitsdreſſur, Ernſt Schuhmann. Acht Rappen,
acht Füchſe und acht Schimmel, Tiere, in deren Adern das vor
nehmſte argentiniſche Blut fließt, tänzeln in die Arena, ſchlagen
Volten, laufen in verſchiedenen Zügen, wirbeln durcheinander und
kommen doch immer wieder auf ihre Plätze. Man merkt, daß ein
Schuhmann die Pferde geſchult hat. Dann kamen Sarraſanis Girls.
60 junge hübſche, blühende Und ſprühende Menſchen aus aller
Herren Länder. Weiße, braune, gelbe und ſchwarze Schultern
tanzten ünd bebten im Rhythmus der Muſik und des Tanzes. Mit
Lanze und Säbel kommen ſie hineingetänzelt, weben durcheinander,
machen Auslagen und Ausfälle. Ein nettes Manöverſpiel auf dem

Dann flattern die bunten Schmetter
linge hinaus und vor dem heiligen Tempel tanzen die Bajaderen
voller Hingebung ihren verführeriſchen Reigen. Aber auch dieſes
Bild verſchwindet wie ein Traum. Ein heiteres Spiel beginnt in
der Manege. Jeder muß lachen, ſelbſt der Griesgrämigſte kann
nicht ernſt bleiben. Das iſt wirklich ein Elownſpiel voll neuer Ein
fälle. Darauf folgte eine eingigartige Dreſſur. Hepidus, das Nil-
pferd, kommt blinzelnd in das Lichtmeer, beſteigt ſeinen Thron,
reißt ein paar mal ſeine „Futterklappe“ auf, dreht ſich gemächlich
im Kreiſe und darf wieder abtreten. Er iſt der einzige ſeiner Art,
der es mit ſeinem Brummſchädel zu ſolcher Leiſtung gebracht hat.
Seine anderen Artgenoſſen können nur futtern, planſchen und
ſchlafen. Er iſt der Jntelligente. Dann kommt eine Herde Kamele
mit ſchaukelndem Paßgang. Aber auch ſie wollen den Pferden nicht
nachſtehen. Sind ihre Bewegungen auch nicht ſchön, ſo doch aber
ebenſo korrekt. Darauf ſtürzt ein wunderſchönes Zebroid, gefolgt
von gelenkigen Zebras, in die Manege. Auch dieſe wilden und
biſſigen Kerle mußten gehorchen. Sie folgten willig. Abgelöſt
wurde ihre Nummer durch Kongoneger. Schlangentängze in religi-
öſer Verzückung, Feuerſpeier beherrſchen das Bild. Wie ein Wüſten
wind wirbeln dann braune Rifkabylen jeden Alters und jeder
Größe in das Rondell. Jm Nu ſind haushohe Pyramiden gebaut,
ſtürzen in ſich zuſammen, um wieder neue erſtehen zu laſſen. Und
Luftſpringe werden ausgeführt, wie ſie noch nie von einer Truppe
gezeigt wurden. Dieſe Rifkabylen gehören mit zum Beſten des
Unternehmens. Jhnen gleichzuſtellen ſind die fliegenden Menſchen,
die oben in der Zirkuskuppel Saltos ſchlagen und immer wieder
in den Händen des ſchaukelnden Partners landen. Auf den Bruch
teil einer Sekunde müſſen die Schwünge und Drehungen berechnet
ſein. Nicht einen Fehlgriff gibt es. Eine Steigerung iſt unmöglich.
Als Kunſtreiter, wie ihn Halberſtadt wohl noch nicht ſah, ſtellte
ſich dann der Herrenreiter Georg Burckhardt-Foottit mit ſeinem
Trakehner Vollblutfuchs Ajax vor. Eine hohe Schule, die ſo viel
Gangarten umfaßt und ſo fehlerlos geritten wurde, iſt ein Genuß
für den Laien und erſt recht natürlich für den Kenner. Als er
ſeinen ſchäumenden Fuchs hinausgeritten hatte, zog das Hoftheater
des Mikado ein. Japaner liefen auf glatten Stangen, valanzierten
auf ſeltſamen Leitern, jonglierten mit Füßen. Es wird wohl die
beſte Truppe ihrer Art ſein. Dann kamen Urwaldrieſen herein
Mächtige Elefanten, darunter die unberechenbare Roſa. Sie muß
zart angefaßt werden, denn ſie brauſt leicht auf. Und dieſe ge
wältigen Koloſſe machen dann ſchön, marſchieren im Paradeſchritt,
ſtehen Kopf uſw. Es gehört eine eiſerne Energie dazu, dieſe acht
Urwaldrieſen im Zügel zu haben. Aber ſie kennen ihren Direktor
Stoſch. Den Abſchluß des großen Programms bringen dann
Szenen aus dem Wilden Weſten. Jndianer und Trapper ſauſen
durch die Arena. Das Laſſo fliegt, drei Pferde und Reiter werden
mit einem Laſſo angehalten. Eine Poſtkutſche holpert herein. Wird
von Jndianern überfallen, die Büchſen knattern, der Marterpfahl
winkt. Kurz, Karl May iſt aufgeſtanden. Romantik der Jugend
iſt Wirklichkeit geworden.

Dann war die Premiere vorbei. Die Lampen löſchten aus.
Menſchen und Tiere gingen zur Ruh, um heute wieder von neuem
Märchen und Jugendromantik erſtehen zu laſſen.

Thegaterhund. Es ſei bereits jetzt erſtmalig auf die nächſte am
Mittwoch, den 2. November ſtattfindende Aufführung des Luſtſpiels
„Der Jahrmarkt in Pulsnitz“ von Walter Harlan hingewieſen, in
der das ganze Enſemble des ehemaligen Kurtheaters beſchäftigt iſt
unter Spielleitung von Hanne Zſchege. Dieſem außerordentlich
erfolgreichen Werke dürfte ein Erfolg beſchieden ſein, der bei weitem
den Beifall, den Luſtſpiele wie „Zärtliche Verwandten“ u. „Extem
porale“ erzielten, überbieten. Gleichzeitig ſei nochmals auf die ver
billigten Gallerieplätze des Theaterbundes hingewieſen die bei einem
Preis von 50 an der Abendkaſſe jedem den Beſuch des Luſtſpieles
ermöglichen

Die MädchenMittelſchule hat den notwendigen Aufbau in
einem Teil des Dachgiebels nunmehr erhalten und die Erneuerung
des Daches iſt ebenfalls beinahe vollendet. Der Schulbetrieb kann
daher im vollen Umfang alsbald auch in den Räumen wieder auf
genommen werden.

Raſch kommt der Tod. Der in Reddeber beim Schmiede-
meiſter Leiſte tätige 17 Jahre alte Schmied Erich Leiſte iſt am
Dienstag abend kurz vor 10 Uhr hier in der Georgiiſtraße bewußt
los zuſammengebrochen. Als ſein Freund ihn anrief, erhob er ſich
noch einmal und ſagte: „Mir iſt gänz ſchwindlig!“ Darauf fiel er
wieder zur Erde nieder. Man brachte den Bewußtloſen ſofort ins
Krankenhaus, wo der Arzt nur den inzwiſchen eingetretenen Tod
feſtſtellen konnte. Der ſo jäh aus dem Leben Geriſſene hatte, be
vor er nach Wernigerode kam, bei ſeinem Meiſter haſtig heiße
Speiſe zu ſich genommen und hatte den Weg auch ſchnell zurückge
legt. Vielleicht iſt dadurch irgend ein inneres Organ verletzt wor
den, wodurch dann der Tod herbeigeführt wurde.

Warnung vor einem Scheckbekrüger. Am 13. Oktober 1927
iſt in Oberhauſen ein Scheckbetrüger in verſchiedenen elektrotech
niſchen Geſchäften aufgetreten, der ſich als Ingenieur Hammer der
Maſai Werke in Mannheim ausgegeben hat. Der Betrüger ver
ſücht, ſich in den Beſitz der vereinbarten Proviſion zu bringen. Bei
Auftragserteilung benutzt er Bezahlung durch Materialſcheck ohne
Deckung. Dies iſt ihm in zwei Fällen in Höhe von 6035 Mark,
Scheck lautend auf Sparkaſſe Opladen, gelungen (Deckung war nur
in Höhe von 40 Mark vorhanden), in einem anderen Falle hat er
ein Geſchäft um den Betrag von 150 R. geprellt. Schecks ſind
mit dem Namen Direktor Bauer der Maſai-Werke unterzeichnet.
Es wird vermutet, daß er weitere Banken, Sparkaſſen und Ge
ſchäfte betrügen wird. Beſchreibung: Zirka 36 Jahre alt, 1,68 m
groß, ſchlank, linke Mundſeite ſtark angeſchwollen durch Verwun-
dung. Beim Auftauchen des Betrügers Nachricht an den nächſten
Polizeibeamten.

Verſorgungsrenkenzahlung für November. Entgegen der ſonſt
üblichen Zahlung der Verſorgungsrenten am 29. des Monats für
den kommenden Monat ſind, wie der Reichsbund der Kriegsbeſchä-
digten mitteilt, die für den Monat November fälligen Renten nach
dem Reichsverſorgungsgeſetz, dem Altrentnergeſetz und dem Kriegs
perſonenſchädengeſetz (einſchl. der Vorſchüßzahlungen auf die zu er
wartende Rentenerhöhung für Oktober und November) ausnahms-
weiſe ſchon vom 27. Oktober an zu zahlen.

Als Dieb entpuppte ſich ein gewiſſer E. Sch., der einem hieſi
gen Einwohner in der Kl. Ziegelſtraße wiederholt Geldbörſen mit

Jnhalt geſtohlen hat. Die eingeleitete Unterſuchung wird ergeben,
inwieweit das Tatſachenmaterial zu einer Beſtrafung ausreicht.

Diebiſcher Dienſtboke. Die Hausangeſtellte Marta R. ſcheint
ſehr oft die Unterſchiede zwiſchen Mein und Dein zu verwechſeln.
Auf die Beſchuldigungen hin, daß ſie in der Wohnung eines Haus
beſitzers verſchiedene Gegenſtände geſtohlen haben ſoll, wurde ſie
am 17. d. Mts. abends 6 Uhr, verhaftet. Obwohl ſie hartnäckig die
ihr zur Laſt gelegten Diebſtähle leugnete, brachte die Oeffnung ihres
Schließkorbes ſolch erdrückendes Material zutage, daß ſie ein Ge
ſtändnis ablegte. Feſtgeſtellt iſt, daß die Diebin in verſchiedenſten
Stellungen, die ſie im Laufe der Zeit gehabt hat, umfangreiche Dieb
ſtähle ausgeführt hat. Dabei iſt ſo viel wertloſer Plunder zuſam
mengerafft, daß man von einer Stehlſucht (Kleptomanie) ſprechen
kann.

In der Schmidt'ſchen Heißdampf- Geſellſchaft hatte der Ge
werberat aus Halberſtadt am 17. Oktober eine Reviſion auf Grund
von Beſchwerden vorgenommen. Die Firma hatte am 10. Oktober
an den Gewerberat den Antrag geſtellt, um die Verſuche durchzu
führen, Dampfkeſſel unter einen dauernden Atmoſphärendruck ſetzen
zu können, die Genehmigung auf Tag, Nacht und Sonntagsarbeit
zu erteilen. Der Gewerberat glaubte, ſich dieſer Begründung der
Firma nicht verſchließen zu können und erteilte die Erlaubnis. Am
12. Oktober begannen daher in verſtärktem Maße die Verſuche, die
zu der eingereichten Beſchwerde Anlaß gaben. Da die nervenzer
rüttenden Geräuſche nicht nur die Georgiivorſtadt, ſondern bis
weit in alle Stadtteile hinein, hörbar waren und da ferner die Be
fürchtung beſtand, daß bei einer etwa eintretenden Exploſion auch
Menſchenleben in erheblichem Umfange gefährdet ſeien, hat der Ge
werberat ſofort am Montag eine Beſichtigung der geſamten Fabrik
anlage vorgenommen. Das Ergebnis iſt folgendes geweſen: Der
durch den Brand vor einigen Tagen zu Bruch gegangene Schall-
dämpfer wird ſofort wieder erſetzt. Techniſch werden eine Reihe
von Neuerungen eingeführt, welche die Geräuſche vermindern. Der
erhöhte Atmoſphärendruck wird in der Nacht nicht durchgeführt.
Damit hofft der Aufſichtsbeamte, den berechtigten Beſchwerden
entgegentreten zu können. Andererſeits bittet er aber in
Betracht zu ziehen, welche umwälzende Erfindung hier
praktiſch ausgeprobt und ausgewertet werden kann, wenn die Ver
ſuche ungeſtört beendet werden Wir ſind die Letzten, die etwa
techniſche Erneuerungen und Erfindungen verhindern wollen. Aber
notwendig war es, daß die Firma die Oeffentlichkeit über die Ver
ſuche aufgeklärt hätte, und zwar durch die Preſſe. So bedurfte es
erſt unſerer Kritik, um das nachzuholen.

Aus Halberſtadt.
Baluſchek in Halberſtadt.

Der Name Hans Baluſchek iſt beſonders den Arbeitern geläufig.
Sie kennen ihn von ſeinen zahlreichen Jlluſtrationen in dem poli
tiſchen Witzblatt „Lachen links“, von vielen Buchilluſtrationen des
proletariſchen Klaſſenkampfes, insbeſondere der Jugendbewegung,
her. Das iſt aber nur die eine Seite ſeiner Kunſt. Jn zahlreichen
Bildern in Oel, Kohle, Paſtell und Radierung hat er das Leben
der Gegenwart feſtgehalten. Bisher hat man hier bei uns Balu
ſchek wohl nur aus kleinen Arbeiten kennen gelernt. Die Aus
ſtellung, welche gegenwärtig im ſtädtiſchen Muſeum
ſtattfindet, und deren Beſuch wir nicht genug empfehlen können,
zeigt das ganze Schaffen Baluſcheks auch in den Werken, die dem
Künſtler Weltruf verſchaffen. Der Kunſtverein, der dieſe Ausſtel
lung veranſtaltet, hat ſich dadurch wirklich ein großes Verdienſt
erworben. Die Ausſtellung iſt für Halberſtadt geradezu ein Er-
eignis. Auf die Einzelheiten und die beſondere Art Baluſcheks
werden wir in einem größeren Artikel noch zurückkommen. Die
Ausſtellung iſt täglich von 10 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmit
tags geöffnet.

Auf Veranlaſſung der Volkshochſchule wird am kommenden
Sonnabend Hans Baluſchek im Feſtſaale der deutſchen Mäd-
chenOberſchule einen Vortrag halten. Natürlich nicht über ſich
ſelbſt und ſeine Werke, denn darüber kann naturgemäß nur ein
Anderer ſprechen. Profeſſor Baluſchek gibt dieſem Vortrage eine
Einführung in die Probleme des Kunſtverſtändniſſes mit beſonde-
rer Berückſichtigung der neueſten Kunſtſtile. Da Profeſſor Balu
ſchek ein außerordentlich guter Redner iſt, ſo wird dieſer Vortrags
abend am kommenden Sonnabend ſicherlich größtes Intereſſe er
wecken. Auch hier mögen ſich die Kreiſe der Arbeiterſchaft zahlreich
beteiligen. Karten zu ermäßigten Preiſen ſind in den Gewerk
ſchaftsbüros im Gewerkſchaftshauſe für organiſierte Arbeiter zu
haben.

Stadttheater. Donnerstag 16,30 Uhr geſchloſſene Frei Vor
ſtellung für Volksſchüler „Prinz von Homburg“ (Kein Kartenver-
kauf), abends 20 Uhr „Dover- Calais“. Freitag 20 Uhr Grabbes
„Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung“. Sonnabend Erſt
aufführung von Shakeſpeares Luſtſpiel „Maß für Maß“, Viecentio,
Herzog von Wien, will ſich unter das Volk miſchen, um ſich ſelbſt
von dem Zuſtand ſeines Volkes zu überzeugen. Er ſetzt während
ſeiner Abweſenheit den wegen ſeiner Rechtſchaffenheit bekannten
Angelo zum Statthalter ein. Angelos erſte Tat iſt ein Geſetz gegen
leichtſinnigen Lebenswandel, das den jungen Edelmann Claudio
trifft, deſſen Geliebte Julia ein Kind von ihm bekommt, für das er
ins Gefängnis geworfen wird. Er hat noch Belegenheit die Schwe
ſter Jſabella im Kloſter von ſeiner nahen Hinrichtung zu benach
richtigen. Sie wirft ſich Angelo zu Füßen, der, von ihren Reizen
entzückt, nur mit ihrer Hingabe an ihn den Bruder freigeben will.
Der Herzog in Verkleidung eines Paters wird Zeuge der Klagen
Jſabellas, läßt ſie die Forderung Angelos annehmen und ſchiebt
deſſen ſitzengelaſſene Verlobte Mariang dem Angeio zu, der aber
hernach aus Furcht ſein Verſprechen nicht halzen will. Die plötzliche
Rückkehr des Herzogs deckt alles auf. Dem entlarvten Angelo wird
Gnade und Mariang als Frau zuteil, Claudio erhält Juliag, wäh
rend der Herzog ſelbſt die treue Jſabella heimführt. Die Jnſzenie
rung des Stückes beſorgt Ado von Achenbach. Jn den Hauptrollen
ſind beſchäftigt die Damen Meckel (Jſabella), Kurcz (Mariana), Hir
zel (Julia), Brincken (Kupplerin) und die Herren Konkiel (Vincen
tio), MeyerOttens (Angelo), Blanck (Claudio), Müller (Escalus),
Krüger (Lucio). Sonntag 16 Uhr „Hurra ein Junge“ 19,30
Uhr „Prinz von Homburg“.

Die Leitungsdrähte der neuen Straßenbahnlinie Seydlitz-
ſtraße-Friedenſtraße ſind bereits gezogen. Nachdem die Pflaſte
rung der Straße im allgemeinen durchgeführt iſt, begann man in
den letzten Tagen mit dem Oberbau. Zunächſt wurden Drahtſeile
über die Straße geſpannt und mit Schrauben und Roſetten an den
Hauswänden befeſtigt, Seile, die den Leitungsdraht tragen ſollen.
Am Bismarckplatz und am Friedrichplatz mußten für dieſen Zweck
Maſten aufgeſtellt werden. Die Gleislegungsarbeiten ſind abge
ſchloſſen bis auf die Kurve: Friedenſtraße--Spiegelſtraße und die
Verbindung Seydlitzſtraße zum Heineplatz, wo noch umfangreiche
Erdbewegungsarbeiten notwendig ſind, um hier die Straße zu ver
breitern. Das iſt für die Legung von Doppelgleiſen erforderlich.

e

Ein Teil der Grünanlagen wird dieſer Verbreiterung zum Opfer

fallen. Es wird nur noch wenige Wochen dauern und die neue
Straßenbahnlinie wird eröffnet werden können. Heute ziehen ſich
noch die funkelnden Kupferdrähte in Zickzacklinie wie jagende Blitze
über die Straße. Glänzende Streifen ſind es, die des Abends auf
leuchten, metallene Bänder, die den Verkehr leiten, erzene Adern,
durch die die Kraftquelle unſerer Zeit geführt wird, der elektriſche
Strom.

Z. N. Kein Polkerabend mehr auf der Skraße. Jn letzter Zeit
mehren ſich wieder die Fälle, daß an Polterabenden Töpfe, Geſchirr
und dergleichen auf der Straße zerſchlagen werden. Während in
früheren Zeiten gegen dieſe alte Sitte nichts einzuwenden war,
kann dies in der heutigen Zeit bei dem ſtarken Kraftwagen und
Radfahrerverkehr nicht mehr geduldet werden. Durch die Scherben
wird die Fahrbahn verkleinert oder eine außerordentliche Gefähr-
dung des Kraftwagen- und Radfahrerverkehrs aber auch des Fuß
gängerverkehrs hervorgerufen, weil zu leicht durch Platzen eines
Luftreifens beim Ueberfahren derartiger Scherben oder Glasſplit
ter ein Kraftwagen ſteuerlos werden kann. Es wird deshalb nun
mehr polizeilich unnachſichtlich dagegen eingeſchritten. Perſonen,
die Töpfe, Scherben und dergleichen auf die Straße werfen, wer
den künftig polizeilich beſtraft und zur Beſeitigung der Scherben
und zur Reinigung der Straße veranlaßt werden. Sollte ſich der
Täter nicht ſofort ermitteln laſſen, wird der betreffende Hausbeſit
zer zur Beſeitigung der Scherben und zur Straßenreinigung an
gehalten werden. Es liegt daher im eigenſten Intereſſe der Haus
beſitzer ſelbſt, wenn ſie das Hinwerfen derartiger Gegenſtände künf-
tig nicht mehr dulden und ſelbſt die ſofortige Beſeitigung und die
Reinigung der Straße von dem verlangen, der die Scherben dort
hin geworfen hat.

Der Hausmuſik- und Liederabend, den das Jugendamt am
Mittwoch, den 24. Oktober, abends 8 Uhr, im Saale der Deutſchen
MädchenOberſchule veranſtaltet, zeigt den bekannten Lautenſän
ger Ernſt Duis im Zuſammenwirken mit dem Halberſtädter Singe
kreis. Ernſt Duis iſt als Lautenſänger und als Ausdeuter ſowohl
des alten als auch des neuen Volksliedes bekannt. Ob es gilt, dem
Frohſinn Platz zu ſchaffen (Lügenlied, Lipp'ſchen Schützen, Tiroler
Studentenlied) oder den verträumten Weiſen des „Maſuriſchen
Mädchens“ zu lauſchen, überall iſt ihm die Laute eine treffliche
Gehilfin beim Jnterpretieren. Welche verhaltene Glut und Leiden
ſchaft malt ſie im „Trinklied der Nonnen Hier hört ſie auf, „Be
gleitinſtrument“ zu ſein, und redet eigene Sprache. Jntereſſant iſt
uns Halberſtädtern, die wir ſeine früheren Spielfolgen kennen,
daß er diesmal neue, uns unbekannte Blumen bringt: „Aus frem-
den Gärten“, auf ſeinen Reiſen im Oſtlande und in Schweden auf
gezeichnet und erſonnen. Den ſchönen Volksweiſen ſtehen eigene
Vertonungen nicht nach, in denen er neue Wege weiſt. Er tritt
hier nun auch zum erſten Mal mit eigenen Chorſätzen auf den
Plan. Das „Fuhrmannslied“, ein zweiſtimmiger Männerchor,
zeigt ſtraffen, polyphonen Satz, den die Laute kontrapunktlich un
termalt und bereichert. Jm „Hemeliſchen Dans“ übernehmen die
Frauenſtimmen den Chor, wozu ſich Laute und Geige als Beglej
tung geſellen. In den geiſtlichen Volksliedern für Vorſänger und
Frauenſtimmen, Cello, Geige und Laute vereinigen ſich Soliſt und
Chor, Sänger und Spieler und zeigen namentlich unſerer Jugend
neue, noch längſt nicht ausgeſchöpfte Möglichkeiten des Zuſammen
Muſizierens. Für das reine Jnſtrumentalſpiel hat ſich der Singe-
kreis u. a. einen fünfſtimmigen „Tantz“ von Heinrich Albert 1636
(HOriginal im Gleimhaus) ausgegraben, für die muſikfreudigen
„Jugendbewegten“ gewiß keine kleine Aufgabe! Daneben ſingt
der Kreis einiges aus dem Rahmen ſeiner Jugendmuſikarbeit: Alte
Sätze (aus dem „Augsburger Tafelkonfekt 1733“ und neuere Lied-
vertonungen Baußnern, Strube), wobei er verſucht, den Satz durch
Ausgeſtaltung der verſchiedenen Strophen Verwendung von Vor
ſänger, Chor und verſchiedenen Jnſtrumenten zu beleben im Sinne
einer echten Volkslied- und Hausmuſik, die ſich bewußt beſchränkt
auf den Stoff und die Mittel, die ihr gemäß ſind, die nicht „Kon
zerte“ gibt, ſondern zu Menſchen ſprechen will, die offenes Ohr und
Herz haben für eine Muſik der Jugend und des Volkes

Verein für Volksbildung. Dr. Erich Drach „Mythen und
Märchen“, lautete der Vortrag, mit dem der Verein ſein Winter
programm eröffnete Mit der Gewinnung Dr. Erich Drachs hatte
der Verein einen guten Griff getan. Mythen und Märchen. Jm-
mer ſtand der Menſch ſtaunend der Natur gegenüber. Er konnte
all das wunderbar Schöne nicht faſſen. Drum ſchuf er ſich die
Götter, die ihm die Natur verkörperten.
aus dem Altertum erhalten geblieben. Mit wohllautender Stimme
und ausgezeichneter Darſtellung brachte der Künſtler dann Aus
ſchnitte aus einigen Sagen zum Vortrag Zunächſt aus dem grauen
Altertum, der Griechen, dann aus dem früheren und ſpäteren Mit
telalter. Tiefe, andächtige Stille herrſchte bei den Darbietungen
Zum Schluß kam das leichter geſchürzte Volksmärchen an die Reihe.
Auch hier verſtänd es der Künſtler vortrefflich, die Zuhörer mit
den Erlebniſſen des kleinen Hansjörg beim Traumkönig in ſeinen
Bann zu ſchlagen. Die zahlreich erſchienenen Hörer ſpendeten am
Schluß ſo ſtarken und wohlverdienten Beifall, daß ſich der Vortra
gende noch zu einer Zugabe entſchließen mußte. Abſchließend kann
man ſagen, daß der Abend, der für jeden etwas gebracht hat, ein
erfolgverſprechender Auftakt für die beginnende Wintkerarbeit war.

Beſinnungslos aufgefunden wurde in der Sonntagnacht in der
Kühlingerſtraße ein junger Mann, der eine blutende Wunde am
Hinterkopf aufwies. Er wurde ſofort dem Krankenhauſe zugeführt,
wo er bis geſtern mittag bewußtlos lag. Der junge Mann kann
ſich nicht darauf beſinnen, mit irgend jemandem einen Zuſammen
ſtoß gehabt zu haben, ſodaß anzunehmen iſt, daß er ausgerutſcht

und unglücklich gefallen iſt.
Die Geldkaſche geſtohlen. Einem jungen Mädchen wurde am

Sonntag abend in einem hieſigen Lokal, als es ſich auf kurze Zeit
entfernt hatte, die Handtaſche mit der Geldbörſe, in welcher ſich 23
Mark befanden, geſtohlen. Die Taſche konnte wieder beſchafft wer

den. Das Geld war aber ſchon ausgegeben.
Vom Schwurgericht. Eine neue Schwurgerichtsperiode be

ginnt am Montag, den 24, Oktober vor dem hieſigen Landgericht.
Zur Verhandlung kommen folgende Fälle: Am Montag, den 24.
gegen den Aufſeher P. von Mſtnchenhof wegen Meineid und gegen
den Landwirt B. aus Schlanſtedt wegen Meineid, am 25. gegen die
Arbeiterin B. aus Halberſtadt wegen Meineid und gegen den Jn
ſtallateur K. aus Huedlinburg wegen Meineid, am 26. gegen das
gegen den Aufſeher P. von Münchenhof wegen Meineid und gegen
die Ehefrau K. aus Halberſtadt wegen Meineid, am 27. gegen den
Arbeiter Sch. und die Arbeiterin N. aus Croppenſtedt wegen Mein
eid, am 28. gegen den Arbeiter K. aus Halberſtadt wegen Meineid
und den Gärtner K. aus Schwaſtebeck wegen Meineid und am
Sonnabend, den 29. Oktober als letzte Sache gegen den Schub-
macher B. aus Halberſtadt wegen Totſchlag. Bei dieſem letzten Fall
handelt es ſich um die Schießerei in der Gröperſtraße. Vorſitzender
des Schwurgerichts iſt vorausſichtlich Landgerichtsdirektor Dr.
Gertung.

Volkshochſchule. Hauswirtſchaftlicher Lehrgang für erwerbs
loſe Frauen und Mädchen. Der Unterricht beginnt am Donnerstag,
den 20. Oktober, abends halb 8 Uhr, Schulküche Roonſtraße, Volks
ſchule 3. Neuanmeldungen werden im Arbeitsamt angenommen.

Alte Götterſagen ſind uns
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Kreis Halberſtadt.
Zilly, 19. Oktober. (Apotheke) Dem Apotheker Ludwig

Vietmeyer iſt laut Amtsblatt der Regierung Magdeburg vom 15.
Oktober die Betriebsberechtigung zur Fortführung der Apotheke in

Zilly erteilt worden.

Aus Oſchersleben.
(MNuſikmeiſter Un ger) veranſtaltet, wie aus dem Jn

ſeratenteil der geſtrigen Zeitung hervorging, am Donnerstag, den
20. d. Mts. in der Germania abds. 8 Uhr ein 2. volkstümliches Kon
zert und zwar ein Streichkonzert. Beethoven, Mozart, Schubert,
uſw. ſtehen im e n en Eintrittspreis beträgt nur 30

iſt nur zu empfehlen.Der eſetgetederoarſammtung SPD.) Heute Mitt
woch abend 8 Uhr Mitgliederverſammlung der Partei im Stadt
part. Genoſſe Wegener ſpricht zu den Krankenkaſſenwahlen. Ferner
Stellungnahme zur Revolutionsfeier. Jedes Mitglied muß er

W rbeiterwohlfahrt) Wiederbeginn unſerer Näh
abende. Erſte Zuſammenkunft Freitag abend 8 Uhr SchuleBreite
ſtraße. Alle Genoſſinnen ſind herzlich eingeladen. Vorſtandsſitzung
Donnerstag nachmittag 3 Uhr im Stadipark. Um pünktliches Er
ſcheinen wird gebeten.

Aus Quedlinburg.
Lohnbewegung in der Metallinduſtrie). Am

Freitag abend wird in der Metallarbeiter Verſammlung u. a. auch
darüber abgeſtimmt, ob der neue Lohntarif ab 15. Oktober d. Js.,
ſoweit er durch Verhandlungen zwiſchen den beiden Parteien nieder
gelegt iſt, angenommen werden ſoll. Auch wird ein Vortrag über
das „Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz“ gehalten. Die Kollegen müſſen
alſo ihre Gewerkſchaftsverſammlung im Gewerkſchaftshaus pünktlich

und zahlreich beſuchen.
Gungſozigakliſten. Heute Mittwoch abend 8 Uhr

müſſen alle Genoſſen im Gewerkſchaftshaus ſein zur Beſprechung

der Adler-Tagung. Die Mitglieder der Arbeiter-Jugend ſind zu
dieſer Beſprechung hiermit eingeladen.

Aus Thale.
(Steuern zahlen.) Die am 15. d. Mts. fällig geweſenen

Grundvermögens, Hauszins, Hunde und Gewerbeſteuern für den
Monat Oktober 1927 ſind, ſoweit ſie nicht über dieſen Zeitpunkt
hinaus geſtundet, nunmehr ſpäteſtens bis zum 19. d. Mts. an die
unterzeichnete Kaſſe zu entrichten. Vom folgenden Tage ab werden
die Rückſtände im Wege der Zwangsvollſtreckung eingezogen wer
den. Eine Behändigung von Mahnzetteln findet nicht ſtatt.

Kreis Quedlinburg
Reinſtedt, 18. Oktober. (Die SPD.)Orksgruppe Neinſtedt hielt

am Sonnabend im Vereinslokal zur „Felſenſchenke“ eine ſehr gut
beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Zunächſt gab der Kaſſenführer
einen ausführlichen Kaſſenbericht, der für richtig befunden wurde.
Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Alsdann kam man auf
den großen Sozialiſtiſchen Kulturtag in Halberſtadt zu ſprechen.
Genoſſe Sommer wurde als Vertreter beſtimmt. Zum Parteitag
im November in Magdeburg werden die Genoſſen Steinecke und
Medefindt entſandt. Zu Ehren der Revolution ſoll eine Feier im
November in Neinſtedt abgehalten werden. Die Vorbereitungen
werden bereits getroffen Unter dem Punkt „Verſchiedenes“ wurden
noch innere Vereinsangelegenheiten beſprochen.

GVerloren gegangen.) Eine Geldbörſe mit reichem
Inhalt wurde dieſer Tage von einem Schloſſer verloren. Der ehr
liche Finder möge ſich im Gemeindebüro melden. Daß es auch
noch ehrliche Leute gibt, das bewies dieſer Tage folgender Fall.
Ein Anſtaltspflegling verlor eine Geldbörſe mit geringem Jnhalt,
das aber für ihn einen rieſigen Verluſt ausmachte. Nicht lange
dauerte es, ſo konnte das verlorene Geld dem Eigentümer wieder
zurückgegeben werden.

Hedersleben, 18. Oktober. (Der Reichsbund der Kriegs
beſchädigten,) Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen,
Kreisverband Huedlinburg, hielt am letzten Freitag im Gaſthof zum
Prinzregenten eine Zuſammenkunft ab, um in Hedersleben eine
Ortsgruppe neu zu gründen. Mit eindringlichen Worten legte der
Kreisleiter Kamerad Maaß die Not der Kriegsopfer dar und ging
dabei näher auf die 5. Rentennovelle ein. Sind es doch die Hinter
bliebenen, die mal wieder vom Reich außerordentlich ſchlecht bedacht
würden.
menſchluß dringend erforderlich. Der Reichsbund kann wohl mit
Recht den Anſpruch für ſich erheben, in dieſer Hinſicht Großes ge
ſchaffen zu haben. Aber kein Stillſtand, ſondern ein Vorwärts iſt
die Loſung der Organiſation, da die Kriegsopfer weiter für ihr
Recht kämpfen müſſen, das man ihnen bis jetzt noch vorenthält. Mit
den Worten, recht eifrig bei den anderen Kameraden für den Reichs
bund zu werben, um möglichſt alle in die Reihen des Bundes zu
ziehen, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen. Anſchließend wurde
die Ortsgruppe Hedersleben--Wedderſtedt gegründet und als Tag
der nächſten Zuſammenkunft der Sonntag, den 28. Oktober, nach
mittags 4 Uhr, wieder im Gaſthof zum Pringregenten feſtgeſetzt.

(GReichsbund der Kriegsbeſchädigten.) Am
Sonntag 31 Uhr findet im Zürſtenbergſchen Lokale eine Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen Verſammlung ſtatt. Referent
Kreisleiter Magaß-Quedlinburg. Die Kameraden von Wedderſtedt
und Hausneindorf werden gebeten, zu erſcheinen.

(Jn Walhallk eingegangen) Der Scharnhorſtklub in
unſerem Orte iſt eingegangen. Vor Jahren erfreute er ſich noch
einer ſtarken Mitgliederzahl. Felddienſtübungen konnte man häufig
beobachten. Diejenigen, welche der Fahne treu geblieben waren,
machten über Sommer eine Reiſe nach Thüringen. Damit war der
letzte Kaſſenbeſtand verbraucht und der Verein flog auf.

RNachterſtedt, 19. Oktober. (Völliger Streik auf der
Grube Concordia.) Auf der Grube Concordig iſt am Mon
tag der Streik ausgebrochen. Trotzdem über 200 Belegſchaftsmit
glieder die Kündigungszettel nicht unterſchrieben haben, ſtehen heute

alle im Streik. Zurzeit befinden ſich 96 Prozent der Belegſchaft
im Ausſtand. Man hatte gerechnet, daß am Montag 300 Mann
zur Arbeit kommen. Dann konnte man die Notſtandsarbeiten auf
rechterhalten. Das war aber ein Jrrtum. Der Streik ſetzte mit
einer ſolchen Wucht ein, daß am Montag morgen die Streikleitung
ſchon zu Rate gezogen werden mußte. Die Zeiten von 1923 ſind
vorüber Damals unterſchrieb 96 Prozent der Belegſchaft unter
einem gewiſſen Druck den 10-Stundentag.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Blankenburg, 19. Oktober. (Vermiß h). Aus einem hieſigen

Heim entfernt hat ſich am 14. Oktober 1927 der hier zur Erholung

Um dieſe Notſtände zu beſeitigen, fei ein enger Zuſam

weilende Oberpoſtſchaffner Konrad Freund. Da F. nervenleidend
iſt, muß damit gerechnet werden, daß er ſich ein Leid angetan hat.
Freund iſt 50 Jahre alt, etwa 1,80 Meter groß, von hagerer Sta
tur, hat gelbliches eingefallenes Geſicht, ſchwarzes Haar und ſchwar-
zen langen Schnurrbart, lange buſchige Augenbraunen und große
abſtehende Ohren. Der linke Ringfinger iſt infolge Operation ſteif
(Narben). Freund iſt bekleidet mit graukariertem Jackett, ſchwar
zer Weſte und Hoſe, ſchwarzem Schlapphut und ſchwarzen Schnür
ſchuhen. Desgleichen wird ſeit dem 15. Oktober 1927 vermißt der
Schüler Kurt Steinbach von hier. Er iſt 1,50 bis 155 Meter groß,
von ſchlanker Geſtalt, hat rundes friſches Geſicht, dunkelblondes
Haar und Grübchen am Kinn. Bekleidung: Blaue geſtrickte Jacke,
karierten Sweater, braune Mancheſterhoſe, ſchwarze hohe Schnür-
ſchuhe und rote Schülermütze mit Silberſtreifen. Wahrſcheinlich
trägt er braune Schülmappe und einen Ausweis für Jugendherber-
gen bei ſich.

Silberhükte, 19. Oktober. (Freito d). Hier erſchoß ſich der
24jährige Schloſſer Fritz Sch. Als ſeine Mutter im Stalle die Kühe
fütterte, hörte ſie plötzlich einen Schuß fallen. Sie eilte ins Haus
und fand ihren Sohn in ſeiner Stube mit einem Schuß in der
Schläfe als Leiche. Was den jungen Mann in den Tod getrieben
hat, kann niemand ſagen, da irgendein beſonderer Anlaß nicht
vorlag.

Bad Harzburg, 20. Oktober. (Schwerer Autounfall am
Torfhauſe.) Am Sonntag nachmittag 4 Uhr ereignete ſich un
weit des Torfhauſes bei Altenau ein ſchweres Autounglück. Ein
von Braunlage kommendes Auto, das in der Richtung nach Harz
burg fuhr, war mit vier Perſonen beſetzt. Es fuhr beim Nehmen
einer Kurve über dieſe hinaus und überſchlug ſich, wobei alle Per
ſonen hinausgeſchleudert wurden. Drei von den Jnſaſſen erlitten
zum Teil ſchwere Verletzungen und wurden mit einem Auto in das
Harzburger Krankenhaus gebracht. Es handelt ſich um ein Mag
deburger Auto, das einem Holzhändler gehört. Der Beſitzer iſt mit
einigen Schrammen, Huetſchungen und Hautabſchürfungen davon
gekommen. Seine Gattin erlitt einen Beinbruch, eine andere
Dame einen Rippenbruch. Das verunglückte Auto mußte zur Re
paratur nach der Fabrik verladen werden.

Merſeburg, 16. Oktober. Opfer der ſpinalen Kinder
häh m ung) Vom Juni bis September wurden dem Kreisarzt
des Kreiſes Merſeburg 14 Krankheitsfälle gemeldet, davon entfielen
auf die Stadt Merſeburg 3, auf Schkeuditz 4, auf Papitz, Neu
Röſſen, Burgliebenau, Meuſchau, Großgörſchen, Wehlitz und Klein
Oſtrau je 1. 13 Erkrankungen betrafen Kinder im Alter von 10
Monaten bis zu 10 Jahren. Bei dem 14. Falle handelte es ſich
um einen Erwachſenen von 29 Jahren, deſſen Erkrankung tödlich
endete. Außerdem ſtarben drei der erkrankten Kinder. Jm
übrigen handelt es ſich durchweg um leichtere Formen.

Timmerlah bei Braunſchweig, 16. Oktober. (Todesſtur z
mit dem Motktorrad.) Auf dem Rückwege vom Braunſchwei
ger Fliegertage ſtürzte hier der Kraftwagenführer Munzel aus
Münſtedt mit dem Kraftrade und verletzte ſichsſo ſchwer, daß er nach
wenigen Minuten ſtarb. Munzel iſt 21 Jahre alt.

Leunawerke, 16. Oktober. (Verbrüht) Der bei der Maler
firma Büchſenſchuß- Merſeburg beſchäftigte verheiratete Anſtreicher
Kurt Gebel aus Nellſchütz bei Weißenfels ſtürzte im Ammoniakwerk
in einen Behälter mit heißem Waſſer, da er eine für den Gerüſtbau
nicht beſtimmte Bohle benutzte, die durchbrach. Gebel zog ſich hier
bei ſchwere Verbrennungen zu, an deren Folgen er verſtorben iſt.

Weſteregeln, 16. Oktober. Kleine Wunden, die zum
Tode führen.) Die Frau des Jnvaliden Heinrich Schmidt
hatte ſich Stacheln einer Diſtel in die Hand geriſſen. Die Frau be
achtete zunächſt die kleine Wunde nicht. Bald verſchlimmerte ſich
aber die Wunde und die Frau mußte den Arzt aufſuchen. Vor dem
Schneiden hatte die Frau Angſt und ließ darum den kleinen Ein
griff nicht zu. Die Folge war eine ſtarke Blutvergiftung, die eine
Ueberführung der Frau ins Magdeburger Krankenhaus notwendig
machte. Hilfe konnte ihr aber auch hier nicht mehr gebracht wer
den. Auf ihren Wunſch brachte man die Unglückliche wieder nach
Weſteregeln, wo ſie jetzt unter großen Hugalen geſtorben iſt. Wieder
ein Fall, der eindringlich die Notwendigkeit beweiſt, auch der kleinen
Wunde Beachtung zu ſchenken.

Magdeburg, 19. Oktober. (Unglücksfälle) Der Knabe
Herbert R., wohnhaft Schönebecker Straße 94b, der in der Großen
Diesdorfer Straße 73 bei den Großeltern zu Beſuch weilte, geriet
auf bisher unermittelte Weiſe in eine elektriſche Rolle. Das Kind
erlitt eine ſo ſchwere Leibquetſchung, daß es ſofort nach ſeiner Ein
lieferung in das Krankenhaus ſtarb. Das zweijährige Mädchen
Gerda F., wohnhaft Freieſtraße 17, wurde von einem Ackerwagen
überfahren. Es erlitt ſo ſchwer Verletzungen, daß es auf der
Stelle verſchied.

Aus dem Gerichtsſaal.
Vom Arbeitsgericht.

Sitzung vom 15. Oktober.

Streit um das Lehrverhältnis. Ein Schloſſermeiſter hatte einen
Lehrling nach mehrjähriger Lehrzeit friſtlos entlaſſen, weil er an
geblich zur Fortſetzung der Arbeit untauglich und geiſtesbeſchränkt
ſei. Nachdem dem Meiſter vom Gericht eindringlich klargemacht
war, daß er die Behauptungen durch ärztliche Unterſuchung beweiſen
müſſe, erklärte er ſich bereit, den Lehrling ſofort wieder einzuſtellen.

Lohnſtreitigkeiten im Zeikungsgewerbe. Der Kläger M. be
hauptete, Hilfsarbeiter im techniſchen Betrieb der Zeitungs- und
Buchdruckerei Z. geweſen zu ſein. Der Beklagte, der nicht erſchienen
war, behauptete in einer Eingabe, daß ſei nicht der Fall. Der Vor
ſitzende machte den Kläger aufmerkſam, daß es ſchwierig ſein würde,
ſeine Klage, er verlangte Nachzahlung in Höhe des Tarifvertrages,
durchzubringen, weil er während ſeines Arbeitsverhältniſſes niemals
einen Tariflohn verlangt hatte. Gegen den Beklagten wurde ſchließ-
lich ein Verſäumnisurteil ausgeſtellt.

Um das Zeugnis. Ein Buchhalter einer Konſervenfabrik, der
ſeinen Dienſt gekündigt hatte, klagte auf Nachzahlung von 340 Mk.
Gehalt, Ausſtellung eines Zeugniſſes und Schadenserſatz wegen Er
teilung unrichtiger Auskünfte. Die Klage auf Gehaltsnachzahlung
war bereits erledigt, da die Forderung von der Firma als berechtigt
anerkannt war. Um das Zeugnis entſpann ſich ein heftiger Kampf
zwiſchen den Parteien. Der Kläger hatte bereits ein „vorläufiges“
Zeugnis bekommen, was ihm aber nicht genügte. Der Beklagte be
hauptete, kein beſſeres Zeugnis ausſtellen zu können, weil Kläger
ſeinen Dienſt nachläſſig verſehen habe. Nach zähem Kampf einigten
ſich die Parteien dahin, daß dem Kläger ein gutes Zeugnis ausge
ſtellt wird und daß der Kläger auf ſämtliche weiteren Anſprüche
verzichtet.

Stellenvermittlung durch „Privafſtellenvermittler“.
wirt hatte ſich an einen Magdeburger Stellenvermittler
mit dem Auftrag, ihm einen Kellner zu vermitteln. Da ihm aber
anderweitig ein Kellner vermittelt wurde, beſtellte er den andern
bei dem Stellenvermittler tefoniſch wieder ab. Trotzdem erſchien
andern Tags ein Kellner aus Magdeburg und mußte unverrichteter
Dinge wieder abziehen. Der nicht eingeſtellte Kellner klagte nun

Ein Gaſt
gewandt,

auf. 120 Mark Schadenserſatz. Der Beklagte wollte nun den Stel
lenvermittler verantwortlich machen und weigerte ſich entſchieden,
eine Nachgahlung zu leiſten. Erſt, nachdem ihm vom Vorſitzenden
eindringlich klargemacht wurde, daß nur er für den Kläger in Frage
komme, erklärte er ſich bereit, im Vergleichswege 60 Mk. Schadens
erſatz zu zahlen

Der Tariflohn für Lehrlinge. Die Baugewerkſchaft Wernigerode
hatte einen Bauunternehmer verklagt, weil er ſich beharrlich wei
gerte, ſeinen Geſellen, Arbeitern und Lehrlingen Tariflöhne zu zah
len. Inzwiſchen ſind aber den Geſellen und Arbeitern die Tariflöhne
gezählt worden, er weigert ſich aber nach Die vor, den Lehrlingen
den Tariflohn zu zahlen. Lieber will er ſämtliche Lehrlinge ſofort
entlaſſen Da es in der Verhandlung nicht möglich war, zu einer
Einigung zu kommen, wurde die Sache der Kammer des Arbeits
gerichts überwieſen.

Soz. Arbeiter Jugend
S. A.-J., Bezirk 9euſtadt. Wir veranſtalten heute im Heim

einen Lichtbilderabend. Luſtige und ernſte Bilder wird uns die
Leinwand zeigen. Auch Fahrtenbilder werden verwendet. Jhr
könnt Euch ſelbſt im Bild ſehen. Kommt bitte alle recht pünktlich

Relchshanner öchmarzRotGold

Hindenburg dankt dem Reichsbanner. Reichspräſident von Hin
denburg hat dem Bundesvorſtand des Reichsbanners SchwarzRot
Gold in einem Schreiben ſeinen Dank für die Glückwunſchadreſſe
zu ſeinem 80. Geburtstage ausgeſprachen.

Oberbürgermeiſter Böß im Reichsbanner. Der Berliner Ober
bürgermeiſter Böß iſt in den Reichsausſchuß des Reichsbanners
SchwarzRotGold berufen worden. Der Oberbürgermeiſter hat die
Wahl angenommen.

Halberſtadt. Spielerkorps. Wir machen die Kameraden
hierdurch nochmals darauf aufmerkſam, daß zu dem heutigen
Uebungsabend im Odeum ſämtliche Kameraden erſcheinen müſſen.

Wernigerode. Einen intereſſanten Kampf verſpricht am Sonntag
die Wehrſportabteilung des Reichsbanners hier gegen die Spork
vereinigung 1895 Jugend zu liefern. Intereſſenten ſind daher heute
ſchon darauf aufmerkſam gemacht.

Briefe an das Tageblatt.
Wo bleiben die Opern.

Mit lebhaftem Mißbehagen ſtudiere ich ſeit 14 Tagen den Spiel
plan unſeres Stadttheaters. Wenn das ſo weiter geht, laſſe ich
meine Kärte verfallen und bezahle nicht weiter. Ich habe ein Recht
auf Opern, Herr Jntendant; denn ſie ſind mir wie allen Theater
beſuchern zugeſichert. Nicht allein, daß wir Halberſtädter reichlich
hohe, man kann getroſt ſagen: zu hohe Eintrittspreiſe bezahlen
müſſen, iſt ärgerlich; es kommt nun noch dazu, daß uns der höchſte
Genuß des muſikliebenden Provinzlers, Oper und Sinfoniekonzert,
vorenthalten wird. Ebenſogut wie die Jndentanz Sänger und
Sängerinnen, Regiſſeur und Kapellmeiſter für die Spielzeit enga-
gieren muß, wie es undenkbar iſt, daß man einen Bühnenmeiſter
oder einen Beleuchter von Fall zu Fall verpflichtet, ebenſo muß doch
auch das Orcheſter verpflichtet ſein. Eine Oper kann doch nur bei
Maſſenerkrankungen oder Kontraktbruch ausfallen. Jſt das hier
der Fall? Soweit man Gerüchten Glauben ſchenken darf, nicht.
Hier ſcheint am Anfang ein grober Fehler gemacht zu ſein. Wer iſt
nun der Schuldige? Es iſt ſehr merkwürdig, daß ſich noch nicht
mehr Stimmen hören laſſen, die ein Ende dieſes Zuſtandes wün
ſchen oder geben die Mißvergnügten kurzerhand ihre Karten ab?
Dann kann man nur ſagen: Alle Achtung vor dem kommenden

Theaterdefizit! Falſtaff.Veranſtaltungen.
Sarraſanis Gaſtſpiel geht ſeinem Ende zu! Sarraſanis Gaſt

ſpiel in Halberſtadt in der Zeltſtadt auf dem Burchardianger ſchließt
unwiderruflich am Montag, den 24. Oktober. Viele Tauſende kamen
ſchon, um endlich einmal wieder das ſelten gewordene Schauſpiel
einer echten, in allen Farben der Romantik ſtrahlenden Zirkusſtadt
zu ſehen. Sarraſanis neues Prinzip, ganze Scharen und Maſſen
erleſenſter Artiſten und Dreſſurnummern in den Rieſenring zu
bringen, iſt mit jubelndem Beifall begrüßt worden. Nur bis
zum 24. Oktober noch wird Sarraſanis Schau der exotiſchen Wunder
in Halberſtadt leuchten, dann zieht ſie weiter und wird in abſehbarer
Zeit nicht wieder in unſerer Gegend erſcheinen, denn es kann als
ſicher gelten, daß Sarraſani nach Beendigung ſeiner diesjährigen
Fahrt durch Deutſchland wieder eines der ihm zahlreich vorliegenden
Auslandsangebote folgen wird. Alle alſo, die Sarraſani noch nicht
beſucht haben, mögen ſich notieren: Nur bis Montag noch iſt Zeit
zum Beſuche der „Schönſten Schau zweier Welten!“

zundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 20. Oklober.

Berlin. 20.30 Sinfoniekonzert.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 Schweizer Dichterabend (Rezitationen, Muſik),

Rezitator: Alfred Schlageter.
Hamburg. 20.15 Volkstümliches Konzert.
Langenberg. 20 (Köln) Erſtes öffentliches Konzert des Werag-

Orcheſters im Saal des Gürzenichs.

Amtliche Wetternachrichten.
Wetkterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Wikterung bis Donnerskag abend:
Der kleine Teilwirbel, der am Dienstag früh in der Nähe von

Riga lag, hat ſich nunmehr nach Finnland fortgepflanzt und den
Einfluß auf unſere Wetterlage verloren. Ein neues Tief bildet ſich
auf dem Meere nördlich von Schottland aus. Es wird ſeinen Weg
ziemlich ſchnell ſüdoſtwärts nehmen und bereits am Mittwoch un
ſere Wetterlage beeinfluſſen. Bei nach Südweſt zurückdrehenden
Winden und vorübergehendem Aufklaren iſt daher der Wiedeein
tritt von Regen zu erwarten

Ausſichten: Bei nach Südweſt zurückdrehenden Winden
zunächſt ziemlich heiter Und mild, ſpäter Eintritt von Regenfällen
bei ſinkender Temperatur.



Allen denen, welche den Sarg unserer
lieben Entschlafenen, der Wiiwe

Louise FPeuerbacher
s0 reich mit Kränzen schmückten und ihr
das Geleit zur letzten Ruhestätte gaben,
sei auf diesem Wege herzlichst gedankt.
Vielen Dank auch Herrn Pastor Moeseritz
für die trostreichen Worte in der Kapelle
wie am Grabe. Desgleichen auch der
Frauengruppe der SPD. für die Kranz-
spende und iür das ehtenyolle Geleit.

Halberstadt, den 19. Oktober 1927.

Die frauernden Kinder

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme beim Heimgange unseres lieben
Entschlatfenen, sagen wir allen aut diesem

x Eröffnungs-Anzeige!
Am Donnerstag, den 20. Oktober 1927

eröffnen wir im Hause

Lichtengraben Nr. 7
eine weitere Warenabgabestelle unserer

Fleiſcherei- Erzeugniſſe
Her sehnlichste Wunsch unserer Mitglieder der Unterstadt ist somit zum
größten Teil Sorge getragen. Wir werden weiter bemüht bleibven,
nur Qualitätsware preiswert zu verabreichen. Wir bitten unsere werten
Mitglieder, auch dieser Warenabgabestelle volles Vertrauen zu schenken

Konsum- und Spargenossenschaft
für Halberstadt und Umgegend

e. G. m. b. H.

Wege

besten Dank
Ebenso Dank dem Turnverein, dem Rad-
fahrer verein und dem Reichsbanner.

Besonderen Dank flerrn Pastor Jantzon
für die trostreichen Worte im Hause sowie
am Grabe.

Athenstedt, den 18. Oktober 1927.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Familie Otto Jung.
e

Die Arbeiten des Einbaues der Heizungs-
Anlage in dem Gebäude der katholiſchen Volks
ſchule ſind noch nicht beendet. Für die Schüler
und Schülerinnen dieſer Schule wird daher der
Wiederbeginn des Unterrichts nach den Herbſt
ferien auf Donnerstag, den 20. Oktober d. Js.
vormittags 8 Uhr, feſtgeſetzt. eHalberſtadt, den 15. Oktober 1927.

Die Schuldevputation.

SchlachthofFreibank von e i b
Rind und Schweinefleiſch.

Aufhebung einer traßenſperrung.
Die angeordnete Sperrung des Neuendor

wird aufgehoben.
Polizeiverwaltung Ouedlinburg.

Die Aufnahme der Oſtern 1928 ſchulpflichtig
werdenden Kinder, erfolgt am Donnerstag, den
27. Ok ober d. Js. vormittags von 10-1 Uhr und
nachmittags 35 Uhr für Mädchen im Schulgebäude
der Mummenthalſchule, Mummenthal Nr. 2, für
Knaben im Konferenzzimmer des großen Schul
bauſes, Schulſtraße Nr. 2 und für die katholiſchen
Kinder im Schulgebäude der Katboliſchen Volks
u e e aenetſtüraße Nr. 17, nachmittags von
3 F.

Schulpflichtig iſt jedes Kind, daß bis zum
30. Juni 1928 das 6. Lebensjabr vollendet.Hierzu rechnen auch die Kinder öſterreichiſcher
Stagatsaugebörigkeit.

Mitzubringen iſt für jedes Kind der Geburts
Tanf- und Jmvſſchein.

Auch die mit Gebrechen behaſteten, körperlich
oder geiſtig ſchwachen Kinder, müſſen zum Schul
beſuch angemeldet werden.

hre Zurückſtellung vom Schulbeſuch erfolgt
nötigenfalls durch uns.

Ouedlinburg, den 17. Oktober 1927.
Die Schulverwaltung.
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Kaisers Brust- Caramellen
mit den 5 ſannen.“

Sehr einfach die mir anvertrauten Kinder
sind gesund. Der gefährliche Husten, Keuch-
husten, Katarrhb, Verschleimung sind bei mir
unbekannt Warum Machen Sie es Wie ich

Lassen Sie die ausgezeichneten
Kaiser's Brust-Caramellen

mit den Tannen“nie ausgehen! Für die Kinder gleichzeitig ein
Nahrmittel infolge des hohen Gehalts an Malz-

extraKt.
Paket. 40 Pfg., Dose 80 Pfg.

Zu haben in: Apotheken, Drogerien und wo

Halberstadt, Platz Burchardianger

e e d e e e
Jeden Abend 7.30 Uhr
Die Rewvue der Welt

Samstag und Sonntag 2 Vorstellungen.
Nachmitt. 3 Uhr Kinder auf allen Sitzplätzen halbe Preise.

Nur Sonntag von I Uhr Tierschau,
Indianerdorf, Massenkonzert (100 Musiker).

Vor verk. Kaufhaus Willy Cohn, Schmiedestr. 31, Tel. 2011.

Fahrrad und Motorradaufbewahrung in der Schau
Es ist noch keine Vorstellung ausverkauft

Marke

h

in einem Jahr bei einem vöcktenttlit en
Verbrauch von vier Pfund butterfeiner
Rama Iargarine (ein Pfund Statt
vier Pfund Butter ſein Pfund 2.20

Js. Oas nicht allein schon einen Versuckt
wert? Und Sie werden künftig noch
größere Ersparnisse machen, denn fie
Butter uwiro noch teurer.

Probieren Sie noch heute die in Deutsct-
land am meisten gekaufte Margarine-

SattefeDie meistgekauſte Margarine Marke Deufschlands

Nur wenige Tage!
hluſ am 24. OktoberSo

Daß Wir die schönsten

Damenmäntel
haben, ist weit bekannt und wird
uns täglich von unserer Kund-

I Schatt bestätigt. Aber auch
unsere Abteilung

Kleiderstoffe
pietet durch hervorragende Quali-
täten, in ausgesucht schönen Farben-
sortimenten, bei mäßiger Preisstellung

ganz Außer ordentliches!

hlefeldt Kramer

Plakate sichtbar.

Behandlung v. Krankheiten

besonders veraltete Fälle
Agathe Dedek, Halberstadt,

Walter Rathenaustraßbe 43
Sprechzeit jeden Donnerstag von 9-3 Uhr.

n ret er5 e e W S r e Harsleben Nr. 264.i te hoto- Arbeitenhen Klappwagenmacht eS eg 48 G Mark), zu verkaufen.Photo-Kamm, Hoheweg Der Demene
22 täglich Bildlieferung: S

Ein ehrliches fleißiges u.12 Uhr mittags, 6 Uhr abends
Vergröberungen v. Sirand- u. Badeauinahmenn. ſolides Mädchen v. Lande

e 20 Jahre alt,ſucht Stellung

e

Oeffentliche Mahnung.
Die bis zum 15. d. Mts. fällig geweſenen

Grundvermögens und Hauszinsſteuern ſowie
Waſiergeld für April September 1927 ſind nun
mehr binnen Tagen an die hieſige Ortsſteuer
kaſſe zu zablen, widrigenfalls zwangsweiſe
Beitreibung erfolgen muß.

Nöſchenrode, den 18. Oktober 1927.
Der Gemeindevorſteher.

Ruf

e e dec e

in der Stadt bis z. 15. Nov.
Selbiges kann auch die
Wäſche übernehm. Angeb.
unt. G. H. 121 an die
Geſchäſtsſtelle d Zeitung.

Schaſſpinnen

Größte Auswahl

lAuulſuhen

Kammermusik- Aben

Dre
Donverstag, den
abends 8 Uhr im

Karten zu 1.00 R.-M.

an der Abendkasse.

Madchen-Oberschule (Bismarckplatz)

Ton Ha a c Ben lin (Mezzosopran)
x

Herbert Pätzmann (Klavier)
Leonhard Kuato
Florian Schmidt

X

PROGRAMM. Lieder von Schubert
Trio (G. molli) von Chopin
Trio (B-moſ) von Rob. Volkmann

(Dompropstei), Buchhandlung Schönherr und

schule 0.75 R.-M., (nur gegen Ausweis im
Böro) Schölerkarten 0.50 R.- A.

für Handel, und Gewerbe, Vereine
Behörden u. jeden anderen Bedarf
liefert billigſt die Buchdruckerei des

„Halherſtädter Tagehlutt“.

27. Oktober 1927,
Saal der deutschen

(Violine)
(Cello)

im Volkshochschulvüro

Hörer der Volkshoch-

29898

G

Stadt Park
Heute Donnerstag, 20. Oktob.,

Ia
IIIIIIIIIIB

Anfang 8 Uhr.
un

9509

Merz sehe Saldegte ſten
Merz ſcher

Blutreinigungétee
Nats-Apotheke.

Einen Lehrling
ſtellt ſo ort ein

Wilhelm es s e.Schmiedemeiſter.
Weſterhauſen am Hars-

C Matratzen
Stahldrant- V. 12.- M

Auflagen V. 13,- M.
jedes Maß wird anget.
Hetormuoterbeften

von 18. M.
fedabenen M.

bequeme Teilzahlung

O Kassen-Rabaſt
Fabriklager:

Gust. Behrens
tlioheweg 47,
Fernruf 1229.

m
öchüfer Martinéalbe
geg. Hautſchäden u. offene
Beine Ratsapotheke.do be nurHarsleberstrabe Nr, 6émuhnell

Für ein größeres
Fahrrad Nabmaſchin.
Haus ſuche für Halder
ſtadt und Umgeg. einen
durchaus tüchtigen, rede
gewandten

Herrn
zum Beſuch der Privat
kundſchaft unter ſehr
günſtigen Bedingungen.
Off. unter M. M. an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.
S Freundlirbes Logis

Johannesbrunnen 6, II.

500Mark monatlich
verdienen nachweislich

unſere Vertreter.
Wir ſuchen noch tüchtig.
Herren zum Beſuch land

wirtſchaftlicher Kreiſe.
Osthoft,

Berlim W. 57
Bülowſtraße Nr 6.

2

h

r2



II

Nr. 41.

Kleiſt.
Von Carlheinz Hillekamps.

Es war Kleiſt ſeit Wochen ſterbenselend zumute. Die wenigen
Freunde hatten Berlin verlaſſen, er fühlte ſich allein und fremd in
der großen Stadt, in der kein Menſch ſich um ihn kümmerte Tage
lang ging er nicht aus ſeiner Wohnung, ſondern hielt ſich im Zim
mer auf und betrachtete tatenlos Wände und Bücher. Er kam ſich
überflüſſig vor und wußte nichts mit ſich anzufangen. Er aß faſt
nichls, da er kaum mehr. die Beweglichkeit aufzubringen ſchien, die
dazu gehört, hungrig zu ſein.

Nicht die Hitze der Sommertage hatte den ſonſt ſo Raſtloſen
plötzlich erſchreckend träge und ſchlaff gemacht, ſondern die Verzweif
lung über unzählige fehlgeſchlagene Verſuche und enttäuſchte Hoff
nungen. Den letzten Stoß hatte ihn verſetzt die ſchmähliche Auf
nahme, welche ſein Schauſpiel „Der Prinz von Homburg“ fand, das
buchſtäblich überſehen und totgeſchwiegen wurde. Dabei iſt zu be
merken, daß Kleiſt, obwohl mißtrauiſch geworden durch beiſpielloſes
Mißgeſchick, gerade auf dieſes Werk die höchſte Hoffnung ſetzte, weil
er dafür alle Kräfte zuſammengeriſſen und ſo gleichſam den letzten
Trumpf gewagt hatte. Nun glaubte er zu wiſſen, ſein Spiel ſei
falſch geweſen, und reſignierte. Er hatte ſich ausgegeben; was er
nachher noch zu ſchreiben vermochte, waren kleine Artikel für Jour
nale, die ihn vor äußerſter Not ſchützten.

Er fragte ſich öfter, weshalb wohl auch ſeine Freunde ihn nach
und nach verlaſſen hätten, und meinte irgendeinen Zuſammenhang
entdecken zu müſſen zwiſchen dieſer zufälligen Tatſache denn mehr
als ein Zufall war ihre Abreiſe aus Berlin nicht und der Ver
kennung ſeiner Dichtung in der Oeffentlichkeit. Er hielt es für
natürlich, daß ſie nicht mehr feſt an ihn glaubten, und traute auch
den gegenteiligen Verſicherungen in ihren Briefen nicht. (Sie
ſchrieben ihm übrigens nicht ſehr häufig.) Die Menſchen hätten
ſicherlich ſchon recht, wenn ſie ihn nicht für einen großen Künſtler
hielten, ſagte er ſich er bringe nichts Vollendetes zuſtande und
wie könne das auch anders ſein, da er ja ſelbſt nicht einmal mit
dem eigenen Werk zufrieden ſeil Am beſten mache er ein Ende,
mit dem Leben wie mit dem Dichten.

Zuweilen fielen ihm, wenn er am Tiſch ſaß und, ohne zu wiſſen,
was er tat, verſchnörkelte Zeichnungen auf die Platte kritzelte,
Szenen aus ſeiner Kindheit ein, meiſt nebenſächliche Einzelheiten, an
die er nie mehr gedacht hatte, Augenblicke aus ſeinem Spiel mit den
Schweſtern, und er konnte dann ganz plötzlich, und wie ihm nachher
immer vorkam, grundlos zu Tränen gerührt ſein.

Die einzige Lektüre in jenen Wochen war der „Don Huixote“, den
er mehrmals las und der ihm von namenloſer Bitterkeit und Weh
müt durchtränkt ſchien

Ohne Zweifel hätte der alſo von Gott und Menſchen Verlaſſene
baldigſt den Tod geſucht, wenn ihn nicht die Hand eines Mächtigen
dieſer Welt noch einmal aus ſeiner dumpfen Verzweiflung aufge
rüttelt hätte; ein Schreiben des preußiſchen Königs, der ſich auf
höchſt unerklärliche Weiſe endlich dieſes größten ſeiner Untertanen
zu erinnern ſchien, berief Kleiſt an die Spitze einer Kompagnie.
Hier zeigte ſich ihm ein letzter Weg, eine gemeinnützige Tätigkeit
auszuüben, und Kleiſt, der ſich ſchon für Erde und Menſchheit ver
ſoren geglaubt hatte, griff mit beiden Händen zu und faßte neuen
Mut. Jedoch mußte er nun, als er gleichſam wieder zum Leben
erwachte und ſich um die nötigen Dinge des Alltags zu kümmern
begann, ſehen, daß er Mangel litt an allem; er wußte nicht, wovon
er ſich Kleidung und Ausrüſtung beſchaffen und nach Dienſteintritt
die erſte Zeit dem neuen Stande entſprechend leben ſolle. Er beſaß
nichts oder faſt nichts, ſein Vermögen war längſt aufgebraucht, und
die Journale, für die er hin und wieder arbeitete, zahlten kaum
ſoviel, daß er vor Hunger geſchützt war.

Jhm blieb nichts anderes übrig, als ſeine Schweſter Ulrike zu
bitten, ihm nochmals, wie ſo oft ſchon, aus der Not zu helfen Gern
tat er dieſen Schritt nicht, er fürchtete faſt, es möchte ihr und andern

ſcheinen, daß er die Güte der Schweſter mißbrauche; aber er fand,
ſoviel er auch überlegte, keine Möglichkeit, ohne Ulrikens Unter
ſtützung ſich ſo inſtand zu ſetzen, daß er die angebotene Stelle be
kleiden könne.

Zugleich beſchloß er darum, die Gelegenheit zu nutzen und die
Schweſter, die er lange nicht mehr geſehen hatte, in Frankfurt an
der Oder aufzuſuüchen. Er hoffte, die Freude des Wiederſehens
werde ihm ſein peinliches Vorhaben erleichtern; und da er einmal
gewillt war, die ganze Angelegenheit perſönlich abzumachen, ſandte
er ihr auch vorher keinerlei Nachricht, ſondern dachte ſie mit ſeiner
unvermuteten Ankunft zu überraſchen

So trat er an einem milden Spätſommermorgen die Reiſe nach
Frankfurt an. Die Fahrt durch die Mittelmark machte er teils zu
Schiff, teils im Poſtwagen. Schon daß er nicht immerfort die troſt
loſen Wände ſeines Zimmers vor ſich ſah, ſondern die ſtets wechſeln
den Bilder der Wieſen, Wälder und Dörfer, durch welche der Weg
führte, ſchien ihm eine Erlöſung. Kleiſt fühlte ſich freier und, ſobald
er Landluft atmete, wich der beklemmende Druck von ſeiner Bruſt,
gleich als ob dieſes Gefühl nur in der Großſtadt zu Hauſe wäre.

Kleiſt merkte von Stunde zu Stunde mehr, wie ihm die Fahrt
wohltat und wie unter ihrem Einfluß auch der letzte Reſt jener
furchtbaren Teilnahmloſigkeit ſchwand, die ihn bislang beherrſcht
hatte. Je zufriedener und heiterer indes ſeine Stimmung wurde,
deſto lebendiger wurde auch ſein Geiſt und deſto intenſiver nahm er
Anteil an den Dingen und Menſchen, die ſeine Umgebung bildeten.
Er ertappte ſich darauf, daß er was er wochenlang nicht mehr
getan hatte ſeine Mitreiſenden muſterte und in ihren Geſichtern
zu leſen verſuchte, welche Gedanken ſie wohl bewegen möchten. Da
bei bemerkte er, daß die anderen ihrerſeits auch ihn einer genauen
Prüfung unterzogen, und, wie er glaubte, waren ihre Blicke faſt
mißtrauiſch, zum wenigſten erſtaunt auf ſeine Perſon gerichtet und
ſchienen zu ſagen, man wiſſe nicht, wie er in dieſe Geſellſchaft ge
kommen ſei. Kleiſt wurde für Augenblicke verwirrt und fragte ſich,
ob er traäume? Dann aber glaubte er, daß er ſich wohl irren
müſſe Jhm erſcheine als Mißtrauen, was lediglich Neugierde ſei,
und ſeine lange Einſamkeit habe ihn verlernen laſſen, Menſchen und
Blicke richtig zu beurxteilen.

Es war ſchon Nacht, als er in Frankfurt ankam, und da er Ulrike
nicht aus dem Schlaf wecken wollte, ſuchte er ſie noch nicht auf, ſon
dern bezog in einer billigen Herberge ein Zimmer

Er ſchlief wenig in dieſer Nacht, weil ihn die Erwartung und die
Freude auf das Wiederſehen mit dem liebſten ſeiner Geſchwiſter
nicht ruhen ließ; früh am nächſten Morgen erhob er ſich und machte
einen weiten Spagiergang an der Oder entlang, und frohe Gedanken
begleiteten ihn dabei

Gegen neun Uhr ſtand er vor Ulrikens Haus; er zitterte faſt vor
Freude. Lächelnd und ſeine Begeiſterung beſpöttelnd ſprach er zu
ſich, daß er recht wie ein junger Verliebter erſcheinen müſſe, den
ſeine Schöne in ihre Wohnung beſtellt habe: dann zog er die Klin
gel, hörte den Schritt ſeiner Schweſter durchs Haus, und, indem er
ſie ſchon die Tür öffnen und ihm an den Hals fliegen ſah, ſtand er
wartend da, als ſie wirklich auftat und er in ihr Geſicht blickte

„Ulrike!“ rief er, trat ins Haus und ſtreckte ihr beide Hände ent
gegen, während ſie entſetzt zurückwich und murmelte: „O Bruder,

biſt du's
Kleiſt faßte ſich an den Kopf, ihm war, als treffe ihn ein Peit

ſchenſchlag, und er hatte ein Gefühl, wie wenn er ins Bodenloſe
ſtürze. Die Knie ſchlotterten ihm vor ſeinen Augen tanzten Funken,

da ſah er ſich zufällig in dem großen Spiegel, der ihm gegen
über an der Wand hing, wie Schuppen fiel es ihm von den
Augen und er erkannte, warum Ulrike wie ein Geſpenſt ihn floh:
Wirr und ungekämmt hing ihm das lange Haar ins bleiche Geſicht,
ſeine Kleidung war ſchmutzig und ſtellenweiſe zerriſſen, und der
ganze Menſch machte einen unſäglich verkommenen Eindruck.

Er erſchrak vor ſich ſelbſt, hämmerte wild die Fäuſte gegen die
Stirn, als wolle er ſeinen Verſtand fragen, wie dies alles zu er
klären ſei. und ſtürzte verſtört hinaus.

e
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Ulrike ſtand noch lange ſchmerzvoll gegen die Wand gelehnt und
aus ihren Augen ſprach Entſetzen und namenloſe Träuer.

Am Mittag ſaß Kleiſt in einer finſteren Ecke der Herberge, in
der er abgeſtiegen war, und brütete vor ſich hin, den Kopf in die
Hände vergraben. Jhm war nun alles klar geworden, nur verſtand
er noch nicht, daß ihm auf der Reiſe nichts an ſeinem Ausſehen
aufgefallen war, da ihn doch die Blicke der Mitreiſenden aufmerk
ſam machen mußten! Er vermochte, ſo ſehr er auch grübelte, für
dieſe höchſt eigentümliche Blindheit nur in der Freude auf das be
vorſtehende Zuſammenſein eine Erklärung zu finden, welche ihrer
ſeits ihn allerdings gegen die Schweſter verbittern mußte: Da ſie
ſelbſt dann doch die eigentliche Urſache war dafür, daß er alſo ver

wahrloſt vor ſie hingetreten war. Andererſeits verſuchte er, ſich in
ihre Lage zu verſetzen und ſich vorzuſtellen, wie er wohl einen Bru
der empfangen würde, der ihn gleich unvermutet überfiele und wie
ein Wilder anzuſehen wäre!?

So ſchwankte er zwiſchen Zorn und Reue und machte Ulriken
bald bittere Vorwürfe, bald bat er ſie um Verzeihung. Doch ſiegte
ſchließlich dieſes letztere Gefühl in ihm und in einem Briefe ſetzte er
ihr den Grund ſeines Kommens auseinander und bat ſie, ſein Be
nehmen zu entſchuldigen. Er gebe den Gedanken, von ihr eine
Unterſtützung anzunehmen, auf wie ſich dies von ſelbſt ver
ſtehe und kehre noch am Nachmittag nach Berlin zurück.

Er ſandte ihr dieſes Schreiben durch einen Boten; aber trotzdem
blieb er den Tag über in der dumpfen Herberge, gleich als erwarte
er, die Schweſter werde ſein Hierſein ahnen und nach ihm fragen
laſſen.

Jedoch nichts dergleichen geſchah. Der Tag ging zu Ende, und,
früh hinter dem Walde verſinkend, in den Kleiſt vom Fenſter der
Gaſtſtube aus hineinſchaute, mahnte die ſpäte Sonne, daß Herbſt
und Winter nahe ſeien. Kühle und Dunkelheit zogen über die Erde,
in dem ungeheizten großen Zimmer wurde es ungemütlich, und die
wenigen Gäſte, die noch da ſaßen, ſtanden einer nach dem andern
auf und gingen heim. Nur Kleiſt ſaß bis ſpät nachts an ſeinem
Tiſch, ohne Licht, allein, und trank ſich in ſchwarze Verzweiflung.

Seit Sonnenuntergang mußte er immerfort an drei Verſe aus
ſeinem letzten Schauſpiel denken, die alſo lauteten:

„Wer heut ſein Haupt noch auf der Schulter trägt,
Hängt es ſchon morgen zitternd auf den Leib,
Und übermorgen liegt's bei ſeiner Ferſe.“

Er wußte nicht, wie es geſchah, aber als er die Worte un
zählige Male wiederholt hatte, kam ihn das Weinen an, er warf
den Kopf auf die Tiſchplatte, daß eine Flaſche zu Voden fiel und
klirrend zerſprang.

Am andern Morgen ſtieg Kleiſt in aller Frühe in den Poſtwagen,
der nach Berlin fuhr. Aus der Oder dampften feuchte, weiße Nebel,
und der Reiſende betrachtete Stadt und Fluß mit unſagbarer Weh
mut, da er wußte daß er ſie zum letzten Male ſah.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Wir- Verlages aus dem Buche
„Die Geſchlagenen“ von Carlheinz Hillekamps entnommen.)

Die Schlinge.
Von Karl Lerbs.

Eine alte und ſehr angeſehene norddeutſche Großhandelsfirma
geriet auf irgendwelchen unbekannten Wegen der Zeit der ſchönſten
Jnflation in den Beſitz zweier junger Herren, deren Erzeuger, bevor
ſie vom Gotte ihrer Väter heimberufen wurden, ſchlicht und anſchei
nend reinlich dem Handel mit alten Sachen aller Art obgelegen
hatten. Die beiden jungen Herren, durch Vorkenntniſſe und kauf-
männiſche Ehrgrundſätze nicht gehemmt, hatten es zu der Zeit, wo
man mit einem Dollar eine wunderſchöne Aktiengeſellſchaft gründen
konnte, gut und leicht; ſie kauften Klubſeſſel, Perſerteppiche, Parlo
graphen und Kraftwagen, ſie exportierten alles vom Hühnerei (ins
beſetzte Gebiet) bis zum Auto (via Danzig nach Berlin), ſie impor
tierten alles vom Speck bis zum (pypſſſt!) Kokain, ſie ſpekulierten,
finanzierten, girierten, telephonierten, telegraphierten, ſchmierten,
bilanzierten; ſie konventierten und profitierten. Bis das Geſetz
über die Vermögensſteuer herauskam. Da transpirierten ſie. Ge
wiß waren ſie dem Staake, der dieſen prächtigen Jnflationsbetrieb
angerichtet hatte, von ganzer Seele dankbar und gaben dieſer Dank-
barkeit auch gegenüber ſeinen Organen Ausdruck, ſoweit es ſich ohne
auf und abzufallen tun ließ aber einem ſchönen Gefühl zuliebe den
Schleier von dieſem ganzen liebenswürdigen Durcheinander von
Waren, Wechſeln, Markkonten und Deviſen lüften zu ſollen das
war denn doch zuviel verlangt und mußte jeden ordentlichen Hund
jammern.

der auf ſo traurige Art geendet habe; leider.

Da ließ der eine der jungen Herren ſich durch ſeinen dritten
Morgenbenediktiner zu einem herrlichen Einfall anregen. Er ſchrieb
an einen Geſchäftsfreund in Amſterdam, der ſich von Markſpekula-
tionen a la baiſſe und verwandten Operationen ärmlich, aber hoch
anſtändig nährte, einen Brief mit der Weiſung: Er möge an die
deutſche Firma ein Schreiben des Jnhalts richten, daß ſie ihm 30 000
Gulden ſchulde. Das ſei natürlich nur Formſache und diene ſteuer
techniſchen Zwecken. Der Holländer tat ſofort, was von ihm verlangt
wurde. Hierauf verfaßte der Urheber der Jdee ein Schreiben, das
die Schuld anerkannte, und ſchickte es zu allem Ueberfluß einge
ſchrieben ab, um ſich einen Beleg zu verſchaffen; wobei er ſich ſehr
gerieben vorkam. Gleichzeitig ſandte er einen gewöhnlichen Brief
ab, der den Empfänger beſchwor, die Beſtätigung um Himmels
willen ſofort zu vernichten. Hierauf begab er ſich zu Fuß, wie es
einem überſchuldeten Kaufmann geziemt, mit ſeinen Belegen zum
Finanzamt, ließ den Sachverhalt protokollieren und überreichte ein
Geſuch zur einſtweiligen Befreiung von der Steuerpflicht. Dann
ging er heim, ſetzte ſich in ſeinen Klubſeſſel und veranlaßte ſeinen
Teilhaber zu Beifallskundgebungen. Daß der Holländer die Papiere
beſeitigen würde, erſchien ihm nicht zweifelhaft, denn auch er
Aber das gehört nicht in dieſe Geſchichte.

Schön oder nicht ſchön; wie man will. Jene höhere Stelle
indeſſen, die für das Funktionieren der immanenten Gerechtigkeit
verantwortlich iſt, ſah ſich hier zum Walten veranlaßt. Sie verfügte
nämlich, daß der Holländer bei ſeinen Baiſſeengagements die Ren
tenmark mit der Papiermark verwechſelte, ſich dabei übernahm und
über den Harz oder einen entſprechenden niederländiſchen Hügelzug
ging; er trank ſeine letzte Flaſche Halfenhalf, nahm aus der Kiſte
mit den „Cigarros Jamyca“ den letzten Troſtſpender und ſchoß ſich
alsdann tot.

Die beiden jungen Herren in der deutſchen Firma ließen ſich von
der Stabiliſierung nicht ſo ſchnell umwerfen. Sie parlamentierten,
proponierten, akkordierten, prolongierten, prozeſſierten und volti
gierten; als auch das nicht mehr recht gehen wollte, mediſtierten ſie,
Dabei fiel es ihnen, als ſie zufällig aus dem Fenſter blickten, auf,
daß ein dicker Herr, auf deſſen Walroßkörper eine Laune der Schöp
fung anſcheinend einen Edamer Käſe als Kopf aufgeſetzt hatte, mehr
fach das Geſchäftslokal ſpähend umkreiſte. Schließlich trat er ein,
erwies ſich durch eine hereingeſchickte Viſitenkarte als der Rechts
anwalt Tarquinius van der Ploeg aus der Konigsvelderſtraat zu
Rotterdam in Holland, füllte, eingelaſſen, einen Klubſeſſel reſtlos
aus und erläuterte ſogleich heftig ſchnaufend, aber in trefflichem
Deutſch, den Zweck ſeines Beſuches. Er ſei, ſagte er, der Konkurs
verwalter über den Nachlaß des Herrn Willem den Haan (das war
der obenerwähnte holländiſche Geſchäftsfreund der deutſchen Firma),

Dieſer Nachlaß habe
ſich in einem erſchrecklichen Zuſtande befunden: Keine Bücher, keine
Belege, keine Aufzeichnungen, kein Guthaben, keine Maſſe, nur
Schulden; leider. Jmmerhin habe er, Mynheer van der Ploeg, an
einem Orte, der ſich in guter Geſellſchaft nicht wohl näher bezeichnen
laſſe, Papiere vorgefunden, die der Verſtorbene vielleicht habe be
ſeitigen wollen, die aber geeignet zu ſein ſchienen, dem Konkursver
fahren eine neue Wendung zu geben. Damit langte er aus ſeinem
Walroßfell ſoll heißen Ueberzieher einige Papiere hervor, in
denen die entſetzten jungen Herren ſogleich den geſamten verhäng
nisvollen Briefwechſel erkannten. 30 000 Gulden, ſagte Mynheer
van der Ploeg nicht ohne Behagen; anerkannte Forderung bitte
ſchön, Jhr Hriginalbrief unbekannten Urſprungs, aber Maſſe,
immerhin Maſſe; tja. Und da müſſe er nun um Zahlung bitten;
leider. Die Herren, in den Grundfeſten erſchüttert, rafften ſich zu
der Erklärung auf, ſie würden die Forderung beſtreiten. Hier
wiegte Mynheer van der Ploeg mißbilligend den Edamer Käſe:
Oh!? Beſtreiten? Ei, eil Und die Belege? Dann müſſe er klagen;
leider. Gewiß, gewiß, da ſei ja der Begleitbrief zu der Anerken
nung und die Angabe der ſteuertechniſchen Gründe; aber ob es wohl
zweckmäßig ſei, auf dieſe Dokumente im Prozeß Bezug zu nehmen,
bei der bekannten Voreingenommenheit der deutſchen Finanzämter?
Er könne das nicht für zweckmäßig halten. Das ſei ſeine Meinung
als Anwalt, für deren Abgabe er keine Gebühr berechnen wolle.
Alſo Zahlung oder Klage, einen dritten Weg ſehe er nicht; leider.
Nunmehr gewannen die Herren die Sprache zurück und erklärten,
ihre Firma ſei in momenkanen Schwierigkeiten; ſie baten um Auf
ſchub, petitionierten, urgierten, proteſtierten, kamentierten. Aber
Mynheer van der Ploeg, der die angebotene deutſche Fünfpfennig
zigarette verächtlich abgelehnt und ſich ſtatt deſſen eine duftende
Abdulla angezündet hatte, blieb unerbittlich, ſteckte eine Abſchlags
zahlung von 635 Gulden in bar dankend in die Taſche, erbat ſich
über die Tilgung des Reſtes bis fünf Uhr nachmittags einen Vor
ſchlag ins Hotel und kullerte hinaus.
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Die Zurückbleibenden,
Krallen des Pleitegeiers ſchutzlos ausgeliefert, ohne Verſtändnis für
den grimmigen Humor der Sache und das Walten der immänenten
Gerechtigkeit, hockten trübſelig in ihren Seſſeln, ſinnierten, dispu
tierten, philoſophierten, bis ihnen die Luft ausging. Dann kapitu
terten ſie, indem ſie Mynheer van der Ploeg die Trümmer ihrer
Habe im Werte von 10 265 Gulden auslieferten. Den Reſt verſprach
er einzuklagen; leider.

Zehn Tage ſpäter manifeſtierten ſie.
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verfaſſers und des Verlegers „Die

Wette gegen Unbekannt“ von Karl Lerbs entnommen. Bühnen
volksbundverlag Berlin.)

t

Kägebein, der Bürokrat.
Von Heinrich Langmaack.

In den Amtsſtuben der Regierung zu F. hört man oft von dem
„Aktengott“ reden. Reſpektloſe Leute pflegen ſogar von dem
„Faſgzikeldrachen“ zu ſprechen. Nur der ſtets höfliche Amtsgehilfe
Siebenpferd ſpricht von ihm als vo Herrn Kägebein.
Wer iſt dieſer Mann? Ein mächtiger Herrſcher über hundert
tauſend ſeelenvolle, inhaltreiche Dinge. Es iſt der Oberkommandie

rende der Aktenheere.
Er thront, gewöhnlichen Sterblichen unnahbar, im „ſiebenten

Himmel“, wie man die langgeſtreckten Bodenſäle des alten Schloſſes
nennt, in dem die Regierung ihren Amtsſitz hat, der im loſen Volks
munde „das große Tintenſaß“ heißt.

Die Leute, die tagsüber notgedrungen an des Aktenherrſchers
Pforte klopfen, pflegte Kägebein in

Söhne Benjamins,
Männer Gottes und
Sehr geehrte Herren

einzuteilen.
Einmal in jedem Monat ſchleppen ihm die Amtsboten mit

Keuchen Berge von Akten herauf, blaue, oder graue oder mattgelbe,
meiſt ſehr unanſehnliche Faſgikel, die man unten in den Schreib
ſtuben als abgetan betrachtet, und von denen man wünſcht, daß ſie
auf Kägebeins großem Friedhof auf Nimmerwiederſehen begraben
werden möchten

Da liegen ſie denn in langen Reihen, dieſe neueſten, behördlichen
Ausſcheidungen, nachdem ſie von Kägebein mit einigen Seufgern
begrüßt worden ſind. Da liegen ſie wie von Maſchinengewehren
reihenweiſe niedergeſtreckt, dieſe „am dürren Schreibtiſch luſtlos er
zeugten Behördenrülpſereien“, wie ein neuinalkluger Allerwelts
ſchreiber, der Deutſchland mit lebensfremden Romanen über
ſchwemmt, einmal geſchrieben haben ſoll.

Kägebein kennt ſeine Pappenheimer. Er weiß, wie zählebig
einige dieſer abgelebten Hefte ſind, wie ſie danach ſtreben, von Zeit
zu Zeit wieder aktuell zu werden. O, er kennt ihre Tücke. Er ſor
tiert ſie in tote Leichen, (oder unters Dach zu legen,) ſcheintote
Leichen, (nicht in die hinterſten Ecken zu packen), bloße Schläfer,
(griffsbereit zu halten.)

Dann hängt er ihnen allen ein farbiges Schwänzchen an, dieſen
ein rotes, jenen ein blaues, wieder anderen ein grasgrünes, ein
ſchwarzes, oder ein organgegelbes, und das alles ſcheinbar nicht der
Nützlichkeit ſondern nur der Poſſierlichkeit wegen. Die bisher recht
mißfarbene Geſellſchaft ſieht dann mit einem Male weſentlich feſt
licher aus.

Die ſchwarz Begzipfelten kommen in das Allerheiligſte, ſie werden
auf dem „Beamtenkirchhof“ begraben, in einem Raum, wo auf
hohen Geſtellen ſchon Tauſende ihrer Vorgänger ruhen. Es ſind die
Perſonalakten jener Beamten, deren ſterbliche Leibesüberreſte drau
ßen liegen, auf den Kirchhöfen des Regierungsbezirkes im Lande
zerſtreut. Es ſind die Geheimbücher des Beamtendaſeins, die Ur
kunden jedes dienſtlichen Erdenwallens, papierene Denkmäler der
Dienſttreue.

Die meiſten ſind dünn und ſchmächtig geblieben, wie es ſich für
beſſere Perſonalakten geziemt. Die etwas Dickeren ſind die Akten
von Dickköpfen, die noch Dickeren, die aber ſelten ſind, ſolche von
MichgelKohlhaasNaturen, und die ganz ſeltenen und ganz dicken
ſind ſicher die Akten ausgeſprochener Quertreiber und Krakeeler.

Kägebein kennt ſie alle, viele noch perſönlich, viele vom Hören
ſagen und alle aus dem untrüglichen Jnhalt ihrer ſchwarzgeſchwänz-
ten Lebensläufe.

Die alten langverſtorbenen Geheimräte mit goldenen Brillen und
liebenswürdigen Schrullen marſchieren auf, die Beſeeler unendlicher
Paragraphenheere. Dann kommen die ſchneeweißen, würdigen

in der eigenen Schlinge gefangen, den Rechnungsräte, die Beſieger ungeheurer Zahlenkolonnen. Dort lie
gen ruhevoll die fleißigen Kanzleiſekretäre, die ſiegreichen e
winder von Millionen von Buchſtabenreihen, die Unfehlbarkeit die
krickeligſten Entwürfe in klare Kanzleiſchrift überſetzen. Dort in
einer Ecke ſchlafen die biederen, ſchnurrbärtigen Amtsgehilfen, die
unermüdlichen Kämpfer gegen Rieſengebirge von Briefen und
Mappen, Leute, die im Leben Hunderttauſende von Aufträgen er
ledigten. Sie alle werden lebendig von ihrem Generalinſpizienten
Kägebein, und wandeln wie einſt als ehrenhafte Staatsdiener un
beirrbar und unbeſtechbar daher, ſie alle, die unter Verzicht auf ein
gutes Stück des ureigenſten Jchs einer großen Jdee, dem Wohl des
Staates, lebten.

Im größten der Säle, im Gewahrſam der Polizeiakten, ſieht es
anders aus. Hier liegen die Denkmäler, die Schabernack und Bos
heit, Eitelkeit und Unverſtand ſich ſetzten. Als Zeugen des ewigen
Kampfes der Menſchheit gegen ſtaatliche Ordnung ſteigen ſie trium
phierend in roten, grauen und grünen Zipfelreihen bergehoch bis
an die Decke, eine anſchauliche Beweisführung für das Dichterwort:
O, wir ſind gewaltige Helden, zu Fuß und zu Pferde, mit ſpitzer
Zunge und ſpitzer Feder und auch mit dem Schwerte“, und für des
ſchweizeriſchen Staatsſchreibers Gottfried Kellers Meinung aus den
„drei gerechten Kammachern“, das eine ganze Stadt von Ungerech
ten und Leichtſinnigen zur Not beſtehen kann in Wechſel der Zeiten
und des Verkehrs, daß aber nicht drei Gerechte lange unter einem
Dach leben können, ohne ſich in die Haare zu geraten

Kägebein kennt alle dadurch notwendig gewordenen polizeilichen
Staatsaktionen. Er kennt den Krieg, den der Bäckermeiſter Guten
tag in Y. jahrelang mit ſeinem Bürgermeiſter, weil er ſeinen
Schornſtein nicht verlängern wollte, bis die Polizei den Schornſtein
zwangsweiſe zwei Meter höher ſetzen ließ. Er kennt auch die folgen

worden ſind, daßden Umſtände, die n aktenmäßig feſtgelegt
nämlich einige Jahre ſpäter der Sohn des Bürgermeiſters des
reichen Bäckers Tochter heiraten wollte, worauf der Bäcker ſie
zwang, den Schmied Bullerich zu nehmen, mit dem ſie auch ſehr
glücklich geworden iſt, wenn man das Glück an der Zahl der Kinder
ermißt.

Er kennt den Fall des Ackerbürgers Heinigkeit, der ſich weigerte,
die neben ſeinem Miſt vorbeiführende Straße zu reinigen, obgleich
jedes Kind wußte, daß die Pflicht zur ſonnabendlichen Straßen
reinigung längſt Gewohnheitsrecht geworden war, der dann aber
bis ans Oberverwaltungsgericht ging, und danach ſeinen Hof ver
kaufte, nur um die Straße nicht reinigen zu müſſen, worauf ſein
Nachfolger den gleichen Prozeß anfing, und als er gleichfalls die
Straße reinigen ſollte, ebenfalls den Hof verkaufte. Kägebein iſt
jetzt ſehr geſpannt darauf, was der jetzige Beſitzer machen wird, und
hält die Vorakten, „bloße Schläfer“ ſind ſie nur, für alle Fälle bereit.

Kägebein kennt auch die 999 anderen Fälle und weiß faſt allen
von ihnen ein anmutiges Schwänzchen nichtamtlicher Nachrichten
anzuhängen, die, wie geſagt, nicht aktenmäßig feſtgelegt wor

den ſind.
Ein dritter Saal in Kägebeins Reich iſt mit Schulakten angefüllt.

Sie erzählen vom langwierigen Streit zwiſchen der Regierung und
den Geldbeuteln der Schulgemeinden, zwiſchen Lehrern und Patro
nen, zwiſchen Paſtoren und Lehrern. Sie verhehlen nicht, daß die
„ſackermentſchen Schulmeiſter“, wie Fritz Reuter ſie nennt, oft recht
krauſe Köpfe ſind, und daß die Herren Paſtoren manchmal mit dem
Schwerte daherfahren, wo ſie doch wiſſen müſſen, was Petrus durch
das Schwert für einen Schaden erlitt. Ständig nun und faſt täglich
werden von dieſen ſtreitbaren Akten einige wieder lebendig und
müſſen hinabſteigen, in die unteren Regionen, wo ſie erzeugt worden
ſind. Es kommen dann Leute herauf, zu Kägebein, um die Wieder
auferſtandenen abzuholen.

„Mein Sohn Benjamin“, redet dann der Aktengewaltige mit
väterlicher Milde die jungen Supernumerare an, die gekommen
ſind, dieſe ſcheintoten Leichen wieder auszugraben. „Richten Sie mir
bitte kein Tohuwabohu, kein Chaos, keine babyloniſche Verwir
rung, kein Sodom und Gemorrha an in meinem wohlgeordneten
Archiv!“, ſetzte er hinzu, mit ſtiliſtiſchem Talent aus vier bibliſchen
Erinnerungen eine eindringliche Mahnung geſtaltend, die recht oft
bei paſſender und unpaſſender Gelegenheit anzuwenden die jungen

Leute ſich dann nicht nehmen laſſen.
„Mann Gottes, es dürfte ſich doch wohl emipfehlen, Akten, die

noch nicht tot ſind, nicht ſchon begraben zu laſſen!“, mit dieſen etwas
bärbeißigen Worten werden die Amtsgenoſſen gleichen Ganges
beehrt.

„Die Akten über die Aufteilung des Teufelsmoores wünſchen
Sie, ſehr geehrter Herr Regierungsrat? Vor etwa 100 Jahren ſagen
Sie? Sie werden in fünf Minuten be Jhnen ſein,“ das iſt der
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Vers, der den Herren Regierungsräten und Oberregierungsräten
zukomimt, da ſie doch immerhin Akademiker ſind.

Dieſe drei Redensarten ſind ſtadtbekannt und zu geflügelten
Worten geworden. Sie ändern nichts daran, daß Kägebein kein
bloßer Aktenvogt iſt, ſondern einer, der ſeinen trockenen papiernen
Schützlingen einen lebendigen Odem einzublaſen weiß. Der Name
Aktengott ſcheint mir darum nicht übel gewählt. Den Namen
Faſgikeldrache vermag ich dagegen nicht gutzuheißen. Dann ſoll
man ſich ſchon lieber auf den neutralen Boden des Amtsgehilfen
Siebenpferd begeben.

Wenn Venus badet
Von Arkady Awertſchenko.

Villenbeſitzer und Staatsbeamter Pliumasjef machte einen Spa
ziergang durch den Wald Und gelangte ſchließlich ans Flußufer. Mit
ſeinen kürzſichtigen Augen ſah er übers Waſſer in Richtung der
Badeanſtalt und gewahrte dort eine Geſtalt mit grüner Kopf
bedeckung-

„Eine Frau“, dachte Pliumasjef und kniff ſeine Augen ſo zuſam
men, daß ſie ſich wie zwei Gedankenſtriche ausnahmen.

„Weiß Gott, eine Frau und ſie ſcheint obendrein jung zu
ſein.

Ein Zittern ging durch ſeine alten Knie. „Ach,“ ſtöhnte er, „zum
Teufel auch, daß man kurzſichtig iſt, und wie dumm, daß ich immer
vergeſſe, ein Fernglas mitzunehmen.“

Er rieb ſeine e und ſeufzte. Ich ſehe etwas Weißes und
etwas Geſtreiftes.“ Ex ſah es aber nur verſchwommen. Ich willmich hier in dem Bune verſtecken e daß ſie herüber

ſchwimmt, dachte er.Als er aber die Zweige algeinanderbeg ſah er einen Gymna

ſiaſten platt auf dem Bauch im Graſe liegen.
„Verfluchter Kerl, der hat ſich gerade den richtigen Platz aus

geſucht,“ dachte Pliumasjef erboſt. Da bemerkte er, daß der Gym
naſiaſt durch ein Fernglas krampfhaft zum andern Ufer ſtarrte

Der Gymnaſiaſt nickte ihm freundſchaftlich zu und ſagte: „Nun,
auch Sie hier?“

Pliumasjef verſpürte die größte Luſt, ihn anzuſchnauzen, er
innerte ſich aber des Fernglaſes und ſagte lächelnd:

„Hm amüſant, nicht wahr?“
„Haha eine ſchicke Dame!“ bemerkte der Gymnaſiaſt. „Tadel

los gewachſen, eine Venus fabelhafte Beine auf Ehre!“
„Und wie iſt die Figur?“ fragte Pliumasjef neugierig.
„Klaſſiſchl
„Klaſſiſch?“ Pliumasjef ſchnalzte mit der Zunge.
Wollen Sie mir nicht mal das Glas leihen?“
Der Gymnafiaſt ſchüttelte den Kopf. „Ausgeſchloſſen!“
Pliumasjef ſtreckte ſeine zittrige Hand aus.
„Nur einen Augenblick!“
„Fällt mir gar nicht ein. Glauben Sie, daß ich dieſen Hpern

gucker meiner Tante aus der Kommode geklaut häbe, damit andere
Leute„Nur ine Sekunde!“

„Stören Sie mich nicht!“
Pliumasjef wandte ſich gekränkt ab.
„Eigenklich,“ ſagte er heiſer, „iſt es ſchamlos, gang ſchamlos von

Chnen, badende Damen zu belauern! Unmoraliſch geradezu über
haupt!“

„Sie baten ja ſelbſt um das Glas, Herr!“
„Wenn ich wollte, könnte ich Jhnen ja das Glas aus der Hand

eißen, bin der Stärkere und Sie Sie können von mir Prügel
beziehen überhaupt.

„Probieren Sie's doch. Ich werde ſchreien, daß alle Villenbe
ſizer der Umgegend zuſammenlaufen, und dann werde ich Jhnen
erzählen, weshalb, wieſo, warum, Herr Staatsbeamter!“

„Ach ſcheren Sie ſich doch zum Teufel Sie Lauſejunge.“
„Das können Sie ſelbſt!“
Da beſann ſich Pliumasjef und ſagte:
„Verkaufen Sie mir doch dann ſchon das Glas!“
„Verkaufen? Herr, meine Tante
„Wird es nie bemerken!“
„Hm, wieviel, wieviel bieten Sie?“
„Fünf Rubel!“
„Ausgeſchloſſen!“

„Das iſt gemein, ein neues koſtet nur acht!“
Weiß Gott, ſie hat Grübchen in den Schultern, nun ſteht ſie auf

Der Sandbank, man ſieht auch die Füße, dieſe Feſſeln, ich ſage

S

Jhnen, einzigartig. „Junger Mann, ſagte Pliumasjef foſt erſtickend,
„wollen Sie ich gebe acht Rubell“

„Nicht mehr? Mindeſtens zwanzig muß ich haben
„Jch habe nicht mehr bei mir!“
„So, nun bückt ſie ſich was iſt das der Badeanzug iſt an

einer Seite, weiß Gott, losgegangen, ich ſehe
„Hörrrrrren Sie!“ Pliumasjef keuchte: „Außer den acht Rubeln

ſollen ſte auch meine ganz neue Börſe und mein gutes Taſchenmeſſer
hoben!

„Haben Sie noch andere Naturalien, vielleicht Zigaretten?“
„Ja, darf ich Jhnen eine anbieten?“

„Gut ich bekomme alſo die Zigaretten plus Etui, das Meſſer,
die neue Börſe und das Geld und Sie bekommen das Fern
glas!“

„Angenommen aber zwei Zigaretten müſſen Sie mir für den
Heimweg überlaſſen!“

„Entweder alle Zigaretten, oder das Geſchäft wird nicht gemacht,
ganz einfach ich bin Geſchäftsmann, wie Sie ſehen!“

„Hören Sie ſie iſt doch wohl noch da?“„Ja ſie ſteht dort in ihrer ganzen Schönheit da ſehen
Sie ſelbſt!“

Der Gymnaſiaſt raffte ſeine Habſeligkeiten zuſammen, klopfte
Pliumasjef freundſchaftlich auf die Schulter, während er dachte: Du
Trottel! und verſchwand in das Dickicht des Waldes!!!

Pliumasjef aber lächelte ſelbſtzufrieden „endlich“, ſah gierig
durch das Fernglas, ſah folgendes:

Auf einer Sandbank ſtand in einem geſtreiften Badeanzug mit
langen, weißen Hoſen Marja Pavlovna! Seine Frau Ogotto
gottogottogott!

Das Blut ſtieg ihm zu Kopf. Mit einem maſſivem Fluch ſchleu
derte er den Operngucker der „Tante“ ins Waſſer. Klatſch!

Mit ſchlotternden Gliedern troktelte er die zwei Werſt nach Hauſe.
Ach wer doch jetzt nur eine Zigarette gehabt hättel!!

Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

Ein Tryſtpreis.

Schwimmer Meyer wird für Rekorde, die er nicht erreicht hat,
belohnt.

Kulturgeſchichtliches.

T. Faruees

Die erſte Leier.

II




	Harzer Volksstimme
	2.Jahrgang.
	Monat
	Tag
	Nr. 246.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zur Harzer Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Der Abend, Nr. 41.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







